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V o r r e d e*. 



Ein. Werk welches einem c!er gefeyertesten Ge- 
sdiichtsclireiber des Alterthums angehört, bedarf 
keinen Panegyrikus. Verfasser und Gegenstand ste- 
hen in der gelehrten Welt als aner|tannte Bürgen 
ihrer Nützlichkeit dja. Josephus der Sohn des 
Priesters BI a thi a s , hat sein vorzüglichstes Ta- 
lent als Historiker bei Griechen und Römern be- 
urkundet , imd sich auch der Nachwelt als scharf- 
sinniger Forscher der Wahrheit offenbart. 

Es ist ein irriger Glaube, dass er die alte 
Geschichte seines Volkes im Geschmacke des römi- 
schen Archäologen Dionysius von Halykar- 
n a s s verfasst habe. So hoch auch dieser berühmte 
Mann als Geschichtschreiber steht, so tief nluss 
ihn der Tadel verwunden der den Historiker nie^ 
treffen darf* Mährchen, welche in seinen römi- 
schen Alterthüm^ni spucken, verrathen, dass er 
mit Herodot Eine Wiege des Lebens, dass sie 
Eine Vaterstadt hatten, und gelien die deutlichsten 
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ly Vorrede 

Spuren seiner Leiclitgläubigkeit i)« Josephus 
aber drückt jedem seiner Worte den Stempel der 
Walirlieit auf} sie ist ihm vom Geiste der heili- 
gen Urkunde eingehaucht, und wird ihm ein eher- 
nes Schild, mit welchem er als muthiger Kam- 
pfer den Grämmiitiker Appion besiegt^ 

„Wir — sagt er — a) haben nicht unzäh- 
lige Bücher die einander widersprechen j sondern 
nur zwei und zwanzig 3) , welche die Geschichte 
vergangener Zeiten umfassen imd billig für glaub- 
würdig gehalten werden» Fünf von diesen Büchern 
kommen von Mose her, sie enthalten Gesetze 
und Berichte vom Ursprünge der Menschen, und 
gehen bis auf seinen Tod. Demnach fassen sie 
nicht viel weniger als einen Zeitraum von drei 
tausend Jäheren in sich* Von dem Tode Moses bis 
auf Artaxerxes dem Perser -König welcher nach 
Xerxes herrschte, haben die Propheten die Ge- 



1) Ein Scheermesser scliueidet auf das "Wort des Augur 
I^uevxus eiuciu Kiesel mitten von einander; zum Besten 
der uralten Stadt Kumae, fliessen gegen ihre Quelle 
zwei Flüsse zurück, und dergleichen Wunderdinge mehr. 

2} Contra Ap.lib.I. §.6* AuchEusebius ^hist. eccles* 
üb. X*) theüt diese Stelle mit einigen unwesentlichen 
Abänderungen mit. $• auch Eichhorns Einleitung; in das 
alte Testament 1. B. §. ^o* 

5) Warum Josephus 22 cauonlsche Bücher annbnmt, hat 
bereits Eichhorn in seiner Einleitung erörtert. 
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V r rede ' V 

scliiclite und Vorfälle ihrer Zeiten in clreizeliu 
Büdiem verfasst, die übrigen vier Büclier ent- 
halten Lobgesänge auf Gott und Lebensphiloso- 
phie für die Menschen* Von Artaxerxes bis auf 
uns, ist zwar auch alles aufgezeichnet worden, 
aber diese Schriften haben nicht jene Glaub- 
vriirdigkeit , weil die Prophetenfolge ungewiss und 
zweifelhaft war. Welchen Glauben wir unsem 
Schriften beimessen, geht klar aus unserem Ver- 
halten selbst hervor j denn obgleich schon ein 
grosser Zeitraum verflossen ist, so hat sich doch 
noch niemand unterstanden weder etwas zuzufü- 
gen noch et\vas wegzunehmen oder zu verän- 
dern: denn es ist allen Juden angeborcfn, diese 
Bücher für Gottesbelehrungen zu halten und da- 
bei standhaft zu beharren , ja wenn es Noth thut 
Arerwegen freudig in den Tod zu gehen/* 

Diese Aeusserung ist ein Zeugniss für das 
eifrige Bestreben, seine Geschichte auf die Basis 
der Authenticität zu gründen^ 

Die Kritik ») beschuldigt ihn zwar, zuwd- 
len im Widerspruche mit dem Texte der heiligen 
Urkunde zu seyh* Diese Abweichungen aber sind sel- 
ten, fast nie auf einenHauptmomefit der Geschichte 
gerichtet, und mit jenen zu vergleichen, welche 
sich die Septuaginta vielfach erlaubt» Man könnte 



i)Po88evin Apparat, p. 967. 963. 
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VI V o r r « d • 

sogar den Josephus mit einer abweidienden 
Abschrift seines Bitielexemplars entschuldigen. 

Es ist eine Tradition der Altrabbinen ») dass 
man drei Bibelexemplare im Vorhofe des Tem- 
pels gefunden, -welclie in gewissen Stellen sich 
durch verschiedene Lesearten imterschieden« Bfit 
kritischer Umsicht behauptet auch Eichhorn«) 
dass riiehrere Authographa oder mehrere Origi- 
ginal - Exemplare vorhanden gewesen, die in den 
Stücken einander abwichen , in welchem das We- 
sen einer ^euen Recension bestehet« Wörter wa- 
ren vertauscht, exqiiisitere Lesearten gewählt, 
Zusätze eingeschoben etc* etc. 

Bei dem Triumphzuge des Vespasianund 
des Titus, wo die eroberten Schätze des Tem- 
pels zur Schau getragen wurden, befand sich 
auch das Gesetzbuch der Juden (ts vojiog 6 twv 
TovdaKäv)* Es ist zu vermuthen, dass das ächte 
Tempelexemplar als Palladium der Israeliten ge- 
rettet worden, und nicht in die Hände der feind- 
lichen Romer gefallen sey; denn diese waren 
durch ihre Unkenntniss der Sprache und Sache 
leicht zu hintergehen* Wenn also Josephus 
wie er selbst in seiner Biographie erzählt, auf sei- 
ne Bitte die heilige Schrift vom Titus zum Gfe- 



i) Talmud Hierosol. Thaanith 68. i. Masechet So- 
pherim. VI. 4. 
" *"* Leitung in das alte Testament i. Band. Cap. 11. §. 8». 
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Y o r r • d • TU 

schenke erhielt, so ist es wahrscheinlich, dass 
sie in jenem eroberten Exemplare bestand, wel- 
ches nebst andern Knnstsachen und Reliquien, den 
Einzug der Triumphatoren yerherrlichte^ 

Die Ausarbeitung seiner Archäologie forderte 
die Grundlegung der heiligen Schrift, und auf 
diese Weise lagen oft die Abweichungen nicht in 
seiner YVlllkührlichkeit , sondern in den Lesearten 
und Zusätzen seines Exemplars, i). 



t) Folgende historlsclien Widersprüche bedibrfen YorxügUcli 
einer kritischeia Bericbtiguag : 

Im dritten Buche seiner Archäologie ( Cap. 3, ) er- 
Ä&hlt er den Besuch Ragiiels (Jethro's) hei Mose in 
der Wüste, und. sagt: dass Roguel, der auf die Kiin* 
de dass es seinem Eidame ivohl gehe , sich freudig auf 
den yfeg machte., um Mose, Zephora und ih r e 
Kinder zu hegrüssen; in der Urkunde aher (Exod. 
i8« 2») helsst es auisdrücklich : dass er aus seiner Hei- 
math Zippora und ihre beiden Söhne mit-' 
brachte. 
Es schehit dass Josephus dieses Ereigniss aus dem 
Gedächtnisse schrieb;, der Umstand, ddss Moses in Beglei- 
tung seines "Weibes und seiner Kinder (Exod. 4« ^o.) 
Midian verliess , imd eine Entlassung .seiner ganzen Fa- 
milie in die Heimath nirgend erwähnt wird, mochte ihn 
Vervüasst haben, den Eaden seiner Geschichte also fort 
SU spinneUf Oder* konnte nicht ein unwissender Interpo- 
*lator eben so dureh diese Conjtuiktur Terleitet» diesen 
'Terättdertek Text hineingeschwärjBt haben ? 

' Bei d6m F^ertode Nadabs und Abihus^ berichte! 
Joiephua <ni» 9«) dass Moses ihrem Vater und 
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VIU y o r r e d e 

\ Doch solcKe Deflexionea erzeuge» weder hir 
storLsche Widerspriiclie, noch lassen sie eine ver- 
steickte Absicht des yorsetzlich verfälschenden Ge- 
schichtschreibers zu. Sein Streben nach Wahrheit 
tritt dadurch keineswegs in Schatten, es wird oh- 
ne sein Verschulden auf Augenjblicke irre geleitet^ 
kommt aber in der Hauptsache stets auf den rech- 
ten Weg zurück* Ueberhaupt darf seine bereits 
angeführte Erklärung: dass sich niemand raiter-- 
standen hat an den heiligen Büchern etwas hinzu- 
zufügen wegzunehmen oder abzuändern, nur auf 
Gesetze und Belehrungen Gottes bezogen werdfen* 
Was aber den historischen Theil betrüft^ dermuss 
ohnehin durch Bücher welche die heilige Schrift 
selbst citirt, ergänzt werden. Anders verhält es 



ihren Brüdern befahl , <Ue l^^eicihiiaine l^naus vor 
das Lager zu tragen* Die heilige Sohrift aber erzählt 
( Levit. ,10. 40 Mose rief Mischael u«d Elzaphan den 
Kindern Usiels Vetter Arons : Tretet her tragt enr^ 
Bruder weg u. 9* w* . 

Hier kann wirklich die Variante seines E^Len^Urs, al- 
so gewesen . seyn : 

Dear Abschreiber dieses Ejtempliirs cKürfte woW eine 
Tiiilesetli<*ö H*n4whrift tw ,sleh .gÖB^^bj^ un^ nftqh den 
J^ dieser Stelle vorkonun^dfai Wönteri^ .OD^nW"'"pnfc^ 
den Text 4>icch Combiti^tioii gempioj^elt h^beM- ßwftß Kon- 
jektur Konnte, er durch die Siw^ite darauf folgende Stelle 
hinläiiglieh gerechlfertiget glaubenu = . • 
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V o jr r e d f IX 

sich wenn man von ihm behaupten *mll^' äass cfr 
geflissentlich die heilige Urschrift verfälscht , und 
TOm mosaischen Gesetze da* Gegentheil als Ver- 
ordnung darum aufstellt^ um ihr einen helenischen 
Anstrich zu geben» 

lieber diesen Gegenstand der eine solche Be-" 
hauptuiigin sich fasst, drückt sich Eberhard in sei^- 
nem Geiste des Urchristenthums *) also aus-* 
5,So erlaubt das mosaische Gesetz 2') , einem früh- 
reifen Jünglinge eine Sklavin beizulegen» Der Ge- 
setzgeber ging aus Herablassung "wie. Michaelis 
richtig bemerkt 3) mit dieser Vergünstigung den 
.vorzeitigen Bedürfnissen der unenthaltsamen Ju- 
gend eines heissen Himmels entgegen* Ein sol- 
ches Gesetz war aber ganz ungriechisch ; der Ge- 
schichtschreiber verwandelt es also in ein gera- 
de entgegengesetztes: Fr eye, lässt er seinen 
Moses sagen^ dürfen keine Ski avinen heü- 
rathen; und der Grund den er diesem Gesetze 
unterschiebt , ist vpllends dem Geiste der mosai- 
schen Gesetzgebung, die auf die Schwachheit 
ihres Volkes und die Natur ihres Landes so viel 
Rücksicht nimmt , völlig fremd j denn - — sagt 
er , — seine Begierden zu beherrschen , ist edel, 
und der Würde des Menschen angemessen/' 



1) 3. Theil S. 31. 

S) 2. Mos. 21. 9, 11, 

3) Mos. Recht. Th. '2. J. 87. 
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X Vor rede 

Die« herbe Kritik glaubte , dass G r a e c o ra a- 
aie des GescHchtsclireibers das mosaische Gesetz' 
■wie es in der Urschrift -wirklich ist , in das Ge- 
gentheil umgestaltet habe, undhatganz ver- 
gessen, dass Josephus sich zur Sekte der 
Pharisäer bekennt , und in ihrem 'Geiste diese 
Stelle niederschrieb, die eigentlich so lautet: 
Freye sollen i)SklaTirieh nicht heurathen , wenn 
sie auch in heissester Liebe für sie brennen^ denn 
es ist anständig, und erhöhet die Würde des 
Menschen, den Begierden zu widerstehen. 

Es ist eine fälschliche Meinung welche glaubt, 
dass diese Stelle ein Anspiel auf das Gesetz sey, 
welches befiehlt: „Wenn Jemand (ein freyer Jsra- 
elite) seine Tochter als Magd verkauft, soll siö 
nicht nach Art der (Canaanitischen) Knechte 
frey werden» Wenn sie in den Augen des Herrn 
missfällig ist, so, dass er sie nicht für sich be- 
stimmt, dann muss (ihr Vater) sie loskaufen. 
Es hat keiner (weder Vater noch Herr) über sie 
Gewalt sie (ferner) zu verkauf en^ nachdem (der 
Herr) lieblos gegen sie gewesen. Bestimmt er sie 
fär seinen Sohn , so muss er^ nach dem Rechte 
der Töchter ihr geschehen lassen. Wenn er ihm 
auch eine andere Frau gibt , so darf et ihr Kost 
Kleidung und Wohnung nicht schmälern. Leistet 



i) Nicht dürfen? 
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Vorrede XI 

er ilir aber Eiues dielsei: drei Stücke mdit, so 
gelii; sie unentgeldlich vou ilim weg. *) 

, Aus clieseu Stellen, welche ich nach der 
.pharisäischen Auslegung interpolirt habe, geht 
klar und offenbar hervor, dass im israelitischen 
Staate , keine Israelitin Sklayin im eigentlichen Sin- 
ne des Wortes war; der Vater hatte das Ver- 
kaufsrecht über sie nur so lange als sie nicht das 
zwölfte Jahr erreicht hat \ die Zeichen der Mannbar- 
keit lösten dieses Verhältniss, und machten sie frey. 
Es war Absicht des Gesetzgebers die israelitische 
Magd noch früher der Gewalt des herzlosen Va- 
ters zu entziehen, imd dem Herrn Lieblosigkeit 
vorzuwerfen, wenn er sie nicht durch eheliche 
.Bande an seine .Familie knüpfte. Dieses Gesetz 
liegt daher keineswegs im Streite mit dem Indi- 
cate des Historikers. Weder Sache noch Grund ist 
von ihm unterschoben, und in keinem Falle 
auf diese Stelle zu beziehen. Sklavinnen im ei- 
gentlichen Ausdrucke, konnten nur Abkömmlinge 
eines andern Volkes seyn. Wenn aber das mosai- 
sche Gesetz dennoch eine Kriegsgefangene, dife 
eigentlich Sklavin ist, zu heurathen erlaubt; so 
zeiget die Vorschrift welche ihr auflegt das Ab- 
4Beheeren des Haupthaares , das Wachsenlassen der 
Jfägel, das Ablegen des Kleides welches sie wäh- 
rend der Gefangennehmmxg trug, und die monath- 



i) 5 Mo». 2 1. 7 — 11. 
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Xn Y o r r e d c 

lange Trauer um Vater und Mutter ») Ceremonien, 
welche bedingt der Ehe voraus gehen müsseiiy 
däss man das Verwelken ihrer Reitze und die 
Bezähmung seiner Leidenschaft dabei 
beabsichtigte* 2) Aus dem Ganzen geht also klar 
hervor, was Josephus vorträgt: Freye sol- 
len Sklavinnen nicht heurathen; denn Leiden- 
schaften beherrschen ist der Würde desMenscheu 
angemessen. Hier ist also nicht graecisirender 
Muthwille, sondern reines pharisäisches Mo tiv* 
Der einzige Vorwurf der unsern Josephus 
treffen dürfte , ist , die Mittheilung der Entste- 
hungsgeschichte von der Alexandrinischen Bibel- 
version, weil sie imtrüglich das Gepräge der Er- 
dichtung trägt 3). Aber diese Erzählung war eine 
allgemeine Tradition, welche sich bereits von Mund 
zu Mimd forterbte , und sich sogar in vielen Büchern 



1) 5. Mos. 21. 11— 14. 

a) Hac^ der pharisäischen Xehre verhiethet Rabbi Samuel 
' einem Priester, sich mit einer gefangenen Sldayln zu yer-^ 
heurathen. Die Stelle lautet also: 

oiDfi< HD« ^«iDtt^i nmo n«K an ?nn^^ niso jro 

Talm. Kiduschin 21. 2. 

3) Sieher abbinis ch-aramaiseh- deutsches Wör- 
terbuch zur 'Kenntniss des Talmuds der Targumiin 
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Vorrede XUI 

fortpflanzte; ohne Einrückung derselben hätte man 
seinem Werke Vollständigkeit abgesprochen; auch 
gibt er sich bloss als Relator der yorhandene]^ 
Epistel desAristeas kund, und wälzt auf diese 
Art die eigene Gewährleistung von ^ch hinweg» 

Wenn man einen Josephus der historischea 
Lüge und der verwegenen Verfälschung strafen 
will, so hat es mit diesem Pseudo-Josephuft 
folgendes Bewandniss: Unser Geschichtschreiber 
giedenket in seinen jüdischen Kriegen, des Jose^ 
phus Gorionides ^) dernebst demHoheprie-^ 
ster An an US von den Vei'folgern des Gestius 
gewählt wurde, tan die Staatsgeschäfte in Jeru-* 
^alemals oberster Befehlshaber zu leiten, und die 
Stadt in Vertheidigungszustand zu setzen. Dieser 
•Nähme wurde von einem Betrüger gestohlen, um 
imter dieser Firma eine Geschichte der Juden 
in hebräischer Sprache zu schmieden, und. sie 
in die Bibliotheken als eine Reliquie des Alter-* 
thums einzuschwäxzen* Es war der Kritik ein 
Leichtes den Trug zu entdecken und den Betrü- 
ger zu entlarven. Jener der sich ujiter dem ^Na- 
men Joseph ben Gorion verkappte, und bei 



und Midraschim ; mit Anmerkungen €ftr Philologie , Ge« 
. schichte, Archäologie, Geographie, Natur und Kunst, 
von M. J. Landau, i. Thl. in der Einleit. S. 25. 

1) Lib. n. Cap. 42. 
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des Juden Josephon oder Josippon genannt 
■wird, -wurde zu Tourraine ungefähr in der 
Mitte des sechsten Jahrhunderts geboren i) und 
gibt sich in seiner Geschichte als ein Zeitgenosse ' 
der Caesaren Vespasian und Titus aus. Er 
widerspricht sich aber unzählige Mahl selbst, hin- 
sichtlich des Zeitalters in welchem er lebte; bald 
sagt er 9 er sey hundert vier und dreissig Jahre 
/Uach der Einführung des Caesareats bei den Rö- 
mern geboren und bei der Geburt Julius Cae- 
BSLT8 wäre er ein und fünfzig Jahre alt gewesen , und 
bald darauf stellt er sich als Zeitgenosse Jesus 
d^s Sohnes Sir ach dar. Sein Vater — erzählt 
er — verliess die Stadt Jerusalem als sie Titus 
eroberte. Nach seiner Apgabe gab er auf das Bitten 
des römischen Senats eine römische Chronik unter 
dem Titel Joseph heraus , in welcher erdieGe- 
tBchichte Roms imter der Regierung der Consule 
erzählt; und prophetische Blicke in die Zukunft 
rwwfend , verkündet er zu^eich Roms gänzlichen 
üntergsttig. Er legt sich viele glänzende Eigen* 



i) Lougchamps, Tableau hlstoriqiie des gens 
de lettre 8. ]?. 129. Nach Basuage und Andern, 
war er ein Rabbiner der im eilften Jahrhunderte lebte. 
Sebastian Münster, war der erste d^r einen Aus- 
zug den er bereits in hebräischer Sprache vorfand, ins la-« 
telnische übersetzte ; man macht ihm daher mit Unrecht 
den Vorwurf , dass er dieses Buch verslünunelt habe. 
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Schäften tincl Tngcnden bei, unfl yer^rt ^ene der 
Bescheidenheit; denn er kündigt sich als gesalbter 
Feldpriester i) und Fürst seines Volkes au, der den 
Geist der Weisheit und des Verstandes, des 
Baths lind der Kraft, der Wissenschaft und der> 
Turcht Gottes empfangen habe. Er sey der Mann 
derför das Volk Gottes, für dessen Ueiligthum, und 
für sein Geschlecht das Leben gewagt habe« Bei 
seiner Gefangennehmung riefen sich die Feinde ein-- 
ander zu: Ist dieses der Mann vor dem die Rö-* 
mer zitterten? Wiel dieser, der unser Heer in 
Schrecken setzte y dessen kriegerischer Ruhm das 
Weltall erfüllte; dieser konnte unser Gefangene 
werden? Dieser grossprecherische Don Qui- 
xotte, der sich als Hohepriester ausgibt, ver- 
fängt sich nun so in seinem Lügengewebe, in«^ 
dem er sich vergessend erzählt, dass ihm der 
Eingang in den Tempel ^) yerbothen gewesen, 
weil dieser nur für Priester offen war* 

Selbst die Ereignisse, welche dem Flayius 
Josephus persönlich angingen, eignet sich der" 
falsche Gorionide selbst zu ; die Flucht in 
eine Höhle nach der Schlacht von Jotapata in. 
welcher F 1 a v i u s andere vierzig Flüchtlinge vor- 
fand, erzählt er als Begebenheit seines eigenen 



1) ryonbo nw^ po- 

2) Etwa in das AUerheiligste ? 
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Lebensi tuid idiirclispickt sie nach seiner Weise 
mit falschen Angaben und gehirnlosenlrrthümern. 
Mit grober Inhabilität zerstört er die etwaige 
Täuschung , welche seinem historischen Gemälde 
einigen Nimbus der Wahrscheinlichkeit yerleihen 
konnte. Mit offenbarem Verrathe gegen sich selbst 
spricht er von den Gothen , welche sich in Spa- 
nien niederlassen, und yon den Franken welche 
Galien erobern; und dennoch gelang es ihm, sein 
Ansehen und seine Würde als Historiker besonders 
bei den Juden zu erhalten« Es war eine durchaus- 
herrschende Meinung , dass sowohl die Geschichte 
in griechischer als ]ene in hebräischer Sprache yon 
einem und demselben Josephus herrühre 5 nur 
das erstere für die Römer und die letztere für sei- 
ne Religionsgenossen bestimmt gewesen sey: ») 

Kehren wir nun zu dem ächten Jos ephus 
zurück, den selbst die ihm angeschuldete National- 
eitelkeit , der Wahrheit nicht abtrünnig machen 
konnte. Der schönste und rühmlichste Beweis sei- 
ner Wahrheitsliebe , seiner Unpartheilichkeit und 
seiner kritischen Prüfung , liegt in der Geschichte 
oder vielmehr in der herrschenden Sage yon den 



1) Dieses behauptet anchDayid Levi in seinem Briefe an 
Pristley* S. 67. Als historische QueUe wird er melir 
Mahl von Raschi ( Berachot 43^» i. Baha Bathra 3, a.) 
von RasChham (Pesaohim 119," 1) und von T o s e- 
photh (Aboda Sara 10, 2) angeführt. 
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königlichen Hirten, welche in Egypten« regierten 
und Hebräer waren« Manethon der ägyptische 
Historiograph und der ärgste Judenfeind , führt 
selbst die Dynastie der hebräischen Hirtenkönige 
als historisch wahr an« Als Apologet wider 
Appion, scheuet sich Josephns nicht, waa 
der egyptischeBerichter mittheilt, nach zu erzäh- 
len. Als Geschichtschreiber aber hütet er sich 
gewissenhaft, die Wahrheit durch ein Paradoxon 
zu beschatten, und nimmt in seiner Archäologie 
keine Notiz dayon. « 

Hieronymus, der die TreflElichkeit wase- 
res Geschichtschreibers anerkennt , nennt ihn den 
griechischen Titus Livius i). Von diesem wie- 
derholte man, was bereits von Cicero gesagt . 
worden: Sein Genie sey .eben so gross als das 
Reich dessen Geschichtschreiber er war ; yon J o- 
sephus müsst^ es heissen: Sein Geist sey eben 
so gross, als das Reich fiir welches er seine Ge- 
schichte schrieb. Obwohl der Ruhm des Liy ius 
bei £]»cheinung seiner Decaden die Glänzen des 



i) Hierott. dd Tirii illuitr. C. 13« 

3 
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XVHI Vorrede 

unermesffliclien römisclien Reichs überflog i) so 
fanden sicli dennoch Kritiker, -welche seinem Style 
Gemeinheit und Patavinität vorwarfen. Die Nach- 
"weit kann dieses Urtheil nicht rechtfertigen j aber 
anch die Wölkchen, welche die Berühmtheit dieses 
historischen Meisters überziehen, kann sie wenn 
man seine Leichtgläubigkeit rügt ^) nicht "weghau- 
chen. Sie war, wie man allgemein behauptet, die 
wahre Ursache warum Papst Gregor der Gr o s- 
se , den Titus Livius aus allen Biljliotheken 
verbannte« 

Wenn man Fla vius Josep hus mit einem 
pragmatischen Geschichtschreiber des Alterthums 
vergleichen will, so dürfte man ihn vorzugsweise 



%y Wie bekannt kam ein Barbar aus dem westlichen Ende 
Spaniens nach Rom lun Livius zu sehen, Nach Errei- 
chung dieser Absicht, kehrte er ohne irgend eine Schau- 
lust fllr die seltenen Sehenswürdigkeiten der 'Weltmetropol 
• zu bezeigen , in die Hei^ath zurück. 

a) So erzählt er yon Dingen, die in das Gebiet des Aber- 
glaubens , aber nicht in das Reich der Geschichte gehören ; 
als : von red enden Ochsen, geschle chtsy erwandeluden küh- 
nem, weinenden Statuen, u. 8« w. ; überhaupt begnügt er 
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T o y r e d « XZX 

eleu Folybiiifl eemer Nation nenneiu Seinklaa- 
sisclier Styl, seine umEasseiide Belesenheit, vnd 
sein forschende;' Geist , geben ihm auf dieses Ap^ 
pelatiy den gültigsten Anspruch; "wie jenem Ixatte 
nach dem Berichte des Eusebius auch ihm d^ 
dankbare Anerkennung eine Statue errichtet« 

Als das vorzüglichste seiner Werke , welches 
ihm den Lorbeer des Nachruhms reichte, hat sic^ 
die Archäologie behauptet; es muss al^o jedem 
Freunde der Geschichte der mit der Sprache des 
Originals nicht vertraut ist, eine Uebersefzung 
dieses historischen Meisterstückes -willkommen 
Beyn« Eine geschickte Feder hat sich an diese Ar- 
beit gewagt, sie |fängt mit Recht da an, wo die 
heilige Urkunde schliesstj denn mit dem eilf- 
t e n Buche erst beginnt das Interesse unbekannter 
Begebenheiten. Die lehrreichen Anmerkungen des 
Herrn Uebersetzers sind eine wahre Bereicherung 
um den Werth diesesVersuches zu erhöhen* Mö- 



Bich mit der albernsten Si^e, wenn ihn die Quelle de» 
Geschichte verlässt. 



Digitized^by LjOOQlC 



• XX IF o r t e d e 

ge die strenge Kritik die Uebersetzung prüfen und 
YTurcfigen} den Uebersetzer belehren , nnd mit 
Schonung zurechtweisen 3 die nachsichtige Lesewelt 
aber ihn durch beifällige Theilnahme zur Fortset- 
zung ermuthigen» 

l^rag im August 1^25« 



M» h Landau^ 
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Jüdische Antiquitäten 

3 es 

Flaviua Josephu»» 

( L i b. XL ) 
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Geschichte der Judlen 

seit Amn Rückzüge 

aus der babilonischen Gefangenschaft 

bis zum Tode 
\A9exa;ic1ers des Grossen; * \ 

oder 
voD 556 bis 525 V. Cb»5 ein Zeitraum voii*ai3 Jabren» 



Erstes Capital. 

hn ersten Re^ierungsjabre des Königs Cyrus*) es war 
das Siebenzigste seit der babiloniscben Gefangensebaft 
der Juden, erbarmte sich Gott der Leiden und Mühse- 



*) "Weiin im Eara so wie im Fl^vius vom ersten Jahre 
Cyrus die Rede ist, so darf man nicht tou jener flpo- 
ehe an rechnen , vro er zum Oberhaupte aller persischen 
Stämme gewählt, tmd somit Stifter der mächtigen persi- 
schen Monarchie \^urde, was um das Jahr 560 v. Chr. 
geschah; 4enn dazumahl war ja Bahilou noch nicht in 
seiner Gewalt. Es darf also dieses erste Jahr der Befrey- 
ung der Juden, vor der Eroberung Babüpns nicht hin- 
ausgesetzt werden. Cyrus eroberte diete Stadt im Jahre 
536 V, CU "Wir wollen zuem deu Anfang der babiloni» 
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ligkeiten^ W^UhcansereosglücUichen Vorfahren, Mräb* 
rend der tiebenzig Jahre in Babilon «rdoldet hatten^ 
und liess in Erfüllang gehen, -was er Tor der Zerstö» 
rang J^osalems, durch seinen Propheten Jeremias 
hatte prophezeien lassen, nämlich: ^yenn Ihr Nabn- 
chadneztr und seinen Nachkejnmen siebenzig Jahre 
werdet Sklaven gewesen seyn, so will ich Euch zurück 
auf heimischen Boden führen , dass Ihr. meinen Tem- 
pel bauet , und des ehemaligen Glückes wieder genies* 
set. ^) Diess geschah auch) denn Gyrus liess durch 
ganz A^ien bekannt machen wie folgt: „%h der König 



achen Gefengense^ft ammitteln » das Jahr wo sie endigte 
vrird alsdann leicht ga bestimmen seyn. Die babilonische 
Gefangenschaft fangt eigentlich mit dem 4« Regierungs-« 
}ahffe des Königs Jojakim an ; bis dahin war derselbe dem 
^[ypUschen Könige !Di e t h o ( ^3 j riü'nB ) tributär, (Könige 
IL 24)* Hi^ der Schlacht von Circetium |^;n*^n 
verlor T^echo alle seine Eroberaugen in Asien folglich 
auch Palästina, ui^d die Juden winden Nebuchadne- 
sar zinsbar« Nach der Schlacht yojx Circesinm also 
nimmt die babilonische Gefangenschaft ihren Anfang. ( Jerem'* 
46« a) Diese Schlacht verlor N e c h o gegen Nebuchad- 
neaar im Jahre 60& v« Chr. Die babilonische Gefangen- 
schaft dauerte 70 Jahre, folglich endigte sie 536 v* Ch* 
welches das Jiihr der drobertuig Babilons, nnd das ite 
der Befreiung der Juden durch Cyrus ist. Nach He* 
r^dot regierte Cyrus 30 Jahre, nach Xenophou 
nur 29, die letTtei^ 9 Jahre asu Babilon, und nach seines 
Onkels Cyaxares Ableben 7 Jahre« Der Angabe des 
letztem Schriftstellers gemäss, mnsste also die Eroberung 
Babilons schon vor 540 v* Ch. erfolgt seyn. 
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bekenne , der allmächtige Schöpfet , den auch die Isra^ 
eliten als ihren Golt anbethcn, hat mich zum Herrn 
der bewohnten Erde eingesetzt 5 er hat durch seine Pro- 
phe^ten weissagen lassen/ dass ich seinen Tempel ZVL 
Jerusalem in Judäa wieder aufbauen werde."* 

.2. Cyrus hatte nämlich in Jesajas propheti- 
schen Büchern, welche er vor 210 Jahren zurückliess 
gelesen , dass Gott ihm geofienbaret habe : Ich wilT, 
dass Cyrus , den ich zum Könige grosser Natione» 
erwählt habe, mein Yolk in sein Land zurücksende, 
und meinen Tempel baue, Diesei weissagte Jesajas 
i4o Jahre vor des Tempels Zerstörung, Cyr u s wo 11-» 
te nun vollziehen, was Gott über ihn verheissen hatten 
Er berief daher die angesehensten Juden zu Babilon, 
und sackte "ihnen : „Ich schenke Euch die Freiheit in 
euer Vaterland zurückzukehren , Jerusalem und den 
Tempel des Herrn wieder zu erbauen*' Ich will meines 
königlichen Beistandes. Euch theilhaft werden lassen, 
und den benachbarten Satrapen befehlen, dass sie. 
Euch zum Tempelbaue Geld vorsöhiessen imd Opfer- 
thiere verabfolgen»" 

5» Sobald des Königs Wille bekannt war, verfüg- 
tensich Judas und Benjamins Stammfürsten 
samint den Leviten und Priestern nach Jerusalem* Viele 
aber die ihre Besitzungen nicht verlassen wollten , blie- 
ben in Babilon zurück* Als sie zu Jerusalem angelangt 
waren , unterstützten sie des Königs Untergebene beiin 
Tempelbaue ^ mit Gold , Silber , Zugvieh und Pferden , 
damit sie dem Ewigen ihre Gelübde abtragen, und die 



h^' DDriK ly^^nb ^itan ^•idi n« dd^Vjj ^ni^-^ni ddh«' 
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ehemals ' gerwölinliclien Opfer darbringen ki^noten , so 
als lYäre die Stadt schon wieder erbauet j und der alte 
Opferdienst hergestellt» Cyrus liess anch die gottge- 
weihten Gefasse, welche Nebitchadnezar dein Tem- 
pel geraubt, und nach Babilon gebracht hatte, dorcbi 
seinen Schatzmeister Mithridates ') anAbassar^) 
mit dem ausdrücklichen Befehle übergeben, dass Letz- 
terer sie bis zur Vollendung des Baues aufbewahre, 
und alsdann den Priestern und Volks - Vorstehern zur 
Zurückstellung in den Tempel überliefere» An die S a- 
t r a p e n Spriens achrieb er : 

Gyrns der König anSisina ^) und Sa- 
rabasana ^) 5,Ich habe den Juden die Erlaubniss er- 
theilt, in ihr Vaterland zurückzukehren, ihre Stadt und 
den Tempel , da , wo sie ehemals standen , wieder auf- 
zubauen , und meinen Schatzmeister Mithridates 
mit dem Oberha«pte der Jaden Zorobabel abge- 
schickt, den Grund zu diesem Baue zulegen« Des Tem- 
pels Breite sey 60 , und dessen Höhe eljen so viele El- 
len; drei Stockwerke desselben sollen von geschlifiPenen 
Steinen , und Eines von Holz , in den Forsten der Pro- 
vinz gefallt, aufgeführt werden« Man errichte in demsel- 
ben einen Altar dem Ewigen zu opfern. Die Kosten sol- 
len aus dem königlichen Schatze bestritten werden. Die 
Gefasse , welche der König Nebuchadnezar weg- 
nahm,, habe ich Mithridates und Zorobabel 
zur Ueberli^erung in den Tempel* ausfolgen lassen; ^s: 
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Digitized by LjOOQlC 



5Q goldene tind 500 silberne Fsykteren **) 4o goldene 
und 500 silberne theriklische Becher *)« Goldene Was- 
sergelten 50, silberne 500, goldene Opfetscbalen 30, 
silbern^ 500, goldene Pbialen 30^) silberne d4^o , grosse 
Geschirre 1000^^), Ich setze sie in die Gerechtsame ih-» 
rer Vorfahren ein , und be^rillige ihnen yon den Ein*-* 



?) Psykter eine Art Kiihlgescliirre, iirorin ivAhrsoheinIloh 

durch kaltes "Wasser der Weia kühl erhalten wurde. 
^) T h e r ikl e 8 , ein berühmter Drechsler , oder wie einige 
glauben Töpfer ,* der sehr schöne Becher verfertigte die 
nach ihrem £rfind«r die theriklisdiett Trinkgeschirre 
hiessen» 
9) |?hiale war ein TrlnJcgeschirr mit breitem Rande, ohn-* 
^ gefähr wie unsere l^eutigen Tarsen» 
*®) Flavius führt hier mehrere Gattungen Ton Crefassen 
an, die im £ s r a xiicht yorkommen ; in der Gesammtsahl 
aber stimmt er mit Letzterem übereia ; nämlich : 

S?sykteren goldene . « 50 

. -^ sUberne 500 

Theriklische Bacher goldene. •••»•• 4o 

-— — -* silberne * • • • • 500 

ITfassergelten goldene ••«•«••• 50' 

-— silberne • • • 500 

Opferschalen goldene • • • 30 

-^ silberne • • • • «. • • • s^^ 

Fhlalen goldene •••»,••••« 30 

— silberne ••.«••«••« a4oo 

Grosse Geschirre • ^ 1000 

5400 

ton niND ya'iKiD^B^K nt^ön»^DDh 'yvh o^b ^o 
♦ D^^tt^n^^ b3D n^ian ni^yn 09 ^»«w Thyn 

Esrä 1. II. 
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JLünßea SämätieDs 5500 Drachmen ^^) znt Anschaffiiog 
der Yiehstiicke , des Oehles und Weines 1 und ,20500 
Artabas **) Weizenmehl, dainit nach Moses Gesetze die 
Priester zu Jerusalem opfern , «nd für das Wohl des 
Kcmigs und seiner Nachkommen den Ewigen bitten mö - 
gen, und das Reich der Ferser ewig dauere» Die 'aber 
diesen meinen Verordnungen zuwider handeln, sollen 
gekreuziget und deren Güter eingezogen werden^ Die 
Zahl der nach Jerusalem ;Eurückgekehrt6n Juden war^ 



Zweites CapiteU 

Der Grand zum Tempel ward gelegt, und der Bau 
mit vielem Fleisse fortgesetzt; aber die angränzenden 
Völker und vorzüglich die Ghutäer, welche der 'assy- 
rische König Salmanassar^ aus Fersien und Me- 
dien nach Samarien, anstatt der veitriebenen Juden 



^^) Draehme yföj*^*! wovon hi«r die Rede Ist, darf nlclit 
ndt der griechischen Drachme (^QC^Xf^V) ▼«rwechselt wer- 
den, sie war eine persische Goldmünze, nach Micha e* 
lis 1^ Dtdtaten , nach anderen nur a4 an innerem Gehalte* 
Auf de» einen Seile war das Bild des Königs , auf der 
Kehrseite ein Bogenschütze. 'Wahrscheinlich sollte dies« 
Bild auf die Geschicklichkeit der Perser im Schiessenan- 
8]j1elen i denn in der Flucht drückten sie auch i^ckwarts 
ihte Pfeile auf die ^öhsetzenden Feinde ab« Diese Mün- 
ze war im Alteithum« der Feinheit ihres Goldes wegen 
seh» l)eiieht^ 

.^2/ Artaba war eiUi .persisches imd egyptischesFruchtmaai 
Und betrug etwas mehr als unser heutiger Scheffel* . 
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fibersiedelte, vrtissten die Satrapen darch Bestechung 
gen dahin zo bewegen, dass sie der "Wiederherstellang 
Jerasalems und des Tempels hinderlich vraren. Cyru»^ 
den während der Zeit grosse Kriege beschäftigten, woss* 
le nni diese Yernachlässigung seiner Befehle nichts ; er 
hatte end)i<di anch seine grosse Laufbahn in dem Feld-» 
zuge gegen die Massageten geendiget, und so ge^ 
riethen die Angelegenheiten der Juden zu Jerusalem in 
Stoken« An C y r u s SoW und Nachfolger K a m b j- 
8 e s, richteten einige aus den Syrern, Phöniziern 
Ammonitern, Moa^büeru und Samarita- 
nerui folgende Klage: An ihren Beherrscher die Die- 
ner Rathymus der Kanzler*^) und Semelius der 
Schreiber ^*) sammt den übrigen Käthen in Syrien und[ 
Fhonizien! „Es möge o König zu deiner Kunde gelan- 
gen, dass die Juden, welche nach Babilon als Gefan- 
gene 'abgeliefert wurden, in unsere Gegend zurückge- 
kehrt sind, um die treulose und aufrührerische Stadt 
Jerusalem aufzubauen, ihre öffentlichen Plätze , ih- 
re Mauern und den Tempel wieder herzustellen. Yoll- 
bringen sie dies "Werk, so werden sie weder Steuern 
zahlen noch deinen befehlen gehorchen, sie werden sich 
gegen ihren Regenten empören , und lieber befehlen al^ 
gehorchen wollen. In den Jahrbüchern deiner körnigli* 
chen Vorfahren muss ^s auch verzeichnet seyn, dass 
die Jaden von den Konigen abfielen, wesswegen ihre 
l&tadt verheert wurde« Wir halten es daher für unsere 
Pflicht , anzuzeigen, was vielleicht nicht bekannt s«yn 






Esra i4* 8* 
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dürfte, dafts wenn Jerusalem wieder hergestellt, und 
mit festen Manem umgeben wird, dadurch dem Köni- 
ge der Weg nach Gölesyrien und Fhönizien abgeschnit- 
ten werden kann/' 

2. Kambyses ohnehin dem Bösen geneigt, , wur- 
de bei Durchlesnng dieser Anzeige heftig erzürnt , und 
antwortete: „Kambyses der König, an Rathy- 
mus den Kanzler und Se melius den Schreiber, 
und an die übrigen Räthe zu Samarien und Syrien ! 
Kachdem iph eueren Brief gelesen, wurden auf meinem 
Befehle die Analen meiner Vorfahren nachgesehen , und 
gefunden , dass die Stadt Jerusalem immer unsern Kö- 
nigen feindlich gesinnt war , dass ihre Einwohner Auf- 
ruhr und Krieg erregten , und dass ihre Könige mäch- 
tig tmd strenge, aus Gölesyrien und Fhönizieh unrecht- 
mässig Steuern eintrieben. Ich befehle daher, dassd^r 
Bau dieser ungehorsamen Stadt eingestellt werde, da- 
mit die treulosen Unternehmungen der Juden gegen ih- 
ren Beherrscher nicht befördert werden» Mit diesem Be- 
fehle eilten Rathymus, Semelius und ihre Kol- 
legen unverzüglich nach Jerusalem , sammelten eine gros- 
se Menge Menschen um sich, und untersagten den Ju- 
dßD, den Bau der Stadt und des Tempels» Sie wurden 
also ganze 9 Jahre, bis in das zweite Regierungsjahr 
des Königs D a r i u s nämlicb , in ihrer Arbeit unter- 
brochen« Kambyses regierte 6 Jabre; während die- 
ser Zeit hatte er Egypten erobert; auf seinem Rück- 
zuge aus demselben starb er zu Damaskus ^^) 



**) Nach Herodot (III. Ga, 640 regierte Kambyses 7 
Jahre 5 Monathe, und starb zu Ekbatana in Syrien. Mast 
kennt aber heutigen Tages die Lage dieses Ortes nicht 
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Drittes CapiteL 

Die Magier hatten nach Kambyses Tode darch 
ein Jahr die Regierung ver^valtet *•) ; die sieben vor- 
nehmen Ferser aber entfernten sie wieder vom Throne^ 
und wählten DairiusHy s t as pis Sohn^ zum Könige» 

Note. 

Es dürfte yielleicht manchem meiner Leser nicht 
unangenehm seyn , wenn ich ihm die Geschichte die 



.melir.. Herr Manner t sagt in seiner Geo^apkie der 
Griechen und Romer \1. 353. „I?liniu8 nennt deii 
Kar mal ein Vorgebirge dass er wirklich ist, und er 
allein fügt die Kachricht bei^ dass auf seinem Kücken 
eine Stadt gleiches Namens liege , die aber in älteren Zei- 
len Ekbatana geheissen habe. (Hin. V. 9.) Ekbata- 
jna oder Agbatana -war zuverlässig em syrischer Ort» 
ob aber auf den Höben des Kar m eis, getraue ich mir 
nicht zu behaupten. KöiHg; Kambyses hatte die Pro- 
phezeiung erhalten , er würde zu Ekbatana umkom- 
men, und vermied also sehr vorsiditlg den berühmtei^ 
KÖnigssitz der Med er, welcher diesen Namen führte. 
In Syrien verwundete er sich aus Unvorsichtigkeit mit 
seinem eigenen Schwerdte , und erfuhr vor seinem Tode, 
der Ort wo er sich aufhielt heisse Ekbatana. Nur lasst 
sich's nicht gut erklären, was Kambyses der mit sei- 
nem Heere aus Egypten nach Persien gegen den angeb- 
lichen Smerdes eilte, auf dem Berge Karmel zu thun 
hatte. In Bataiifda war ein Ort Bathura, welchen Hero- 
des *den babylonischen Juden gegen die Einfälle der 1 1 u- 
r ä e r zur Wohnung anwiess , diesen Ort nennt der grie- 
chische Text des Josephus Ekbatana, (Joseph, vit. 
3L002) Vielleicht endigte hier Kambyses sein Leben.^' 
^6) Nach Herodot lU. 65, nur jMonathe. 
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F^laYins nnr flüchtig berührt, etwas ninständli- 
cter, 80 wie sie im H e r o d o t Torkoinint, erzähle, 
^iambyses h'ess aas Eifersucht seinen Bruder 
6 m e r d i 8 heimlich ans dem Wege räumen« Maa 
vrzr lÄil Kambyses despotischer Regierung nicht 
zufrieden, und die missvergnügten persischen Gros- 
sen, unter der Leitung des Magiers Fathizet.es, 
welchem er während des Feldzuges gegen Egyp- 
ten die Reichsverwaltung anvertrauet hatte , *kdn- 
digten ihm den Gehorsam auf, wählten des Fathi- 
^ ZQftes Bruder welcher dem ermordeten S m e r d i s 
ähnlich sah, zum Könige, und gaben ihn für den 
Bruder des Kambyses aus. Als die Nachricht 
dieser Verschwörung Kambyses nach Egypten 
gebracht wurde , rerliess er das Land » und zog ge- 
gen die Empörer zurück nach Fersien ; aber zu Ek- 
bataoa in Syrien ) indem er auf sein Fferd stieg , 
fiel die Scheide vom Schwer dte 5 er verwundete sich 
am Schenkel, und starb bald darauf an den Fol- 
gen dieser Wunde. Trotz seiner Bemühung, die 
ihn umgebenden Grossen voiA Betrüge des Magiers 
zu überzeugen, indem er es gestand und weinend 
bereuete , dass auf seinen Befehl , Frexaspes 
seinen Bruder Smerdis zu Susa ermordet habe, 
wollte ihm doch niemand glauben > weil man sein 
ganzes Vorgeben dem Hasse gegen seinen Bruder 
zuschrieb» Es unterwarf sich also alles nach Kam- 
byses Tode dem falschen Smerdis, der die 
Perser dadurch zu gewinnen wusste^ dass er ihnen 
auf drei Jahre die Steuern und Kriegsdienste er- 
Hess. Er vermählte sich mit Atoss a einer Tochter 
des Cyrus und mit Kajnbyses hinterlassener 
Wittwe» Er weckte aber bald den Verdacht, dass 
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er nicht der wahre Sraerdis sey, tveil er die 
Magier zu sehr begünstigte , die persischen Edlen 
zurücksetzte , und keinen yon den Letztern zu sich 
liess« Fhädima, Otanes Tochter, eine Beischlä- 
ferin des Königs, erhielt Von ihrem Vater den Auf- 
trag , sich bei A t o s s a zu erkundigen , ob der Kö- 
nig wirklich ein Sohn des C y r u s sey ? P h ä d i- 
ma versicherte, dass dies unthunlich wäre, nach- 
dem Ton des Königs Frauen jede in ein besonde- 
res Gemach eingeschlossen und nie eine zur andern 
gelassen werde» Dies weckte des^ Ottines Ver- 
dacht noch mehr) er rieth sogar auf die wahre Per- 
son des Magiers, und trug seiner Tochter auf, im 
Schlafe zu untersuchen, ob der König Ohren habe; 
denn Cyrus hatte eines Verbrechens wegen dem 
Magier S m e r d i s die Ohren abschneiden lassen« 
P h ä dima fand bei der Untersuchung wirklich den 
Verlust der Ohren, und berichtete ihn ihrem Va- 
ter« Otanes \erband sich nun mit Aspathines 
und Gobrias, zweien der vornehmsten Perser, 
die Magier zu slürzeh. Otanes zog nach denln- 
taph'ernes, Gobryas den Megabyzes, 
und Aspathines den Hydarnes mit ins In- 
teresse» tJm diese Zeit kam auch D a r i u s , desseft 
Vater Hystaspes Statthalter zu Persls war, 
nach Susa, um den jetzigen König zu Sturzen, ' 
weil er ihn für einen Betrüger hielt, da er sicher 
wussle , dasS der wahre Sm er dis umgebracht 
w^urde« Er verband sich mit den 6 Verschw^orenen, 
und drang auf die schnelle Ausführung ihres Vor- 
habens. Sie begaben sich also nach dem königlichen 
Pallast« Die äussersten VV^achen , von denen sie als 

4 
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vornehme Ferser erkannt worden , liessen sie unge- 
hindert durchs die Verschnittenen aher un Hofe des 
Königs -wollten sie nicht weiter lassen. Die Ver- 
schworeneu zogen ihre Dolche , und stiessen alle 
nieder die sich widersetzten* Sie drangen in das 
königliche Gemach , wo die beiden Magier beisam- 
men waren, und ermordeten sie. Fünf der Ver- 
schworenen , (zwei von ihnen wurden verwundet,) 
giengen mit den Köpfen der Magier unter das Volk, 
und erzählten ihren Betrug» Ein grosser Tbeil dieses 
Priester - Ordens fiel als Opfer der Wuth des er- 
hitzten Pöbels. Nachher wTjrde der Tag an welchem 
dies vorging von den Persern jährlich fcyerlich be- 
gangen 5 kein Magier durfte es wagen an demselben 
sich öffentlich zu zeigen* Die sieben Ferser kamen 
nun zusammen um über die künftig einzuführende 
Staatsverfassung zu berath schlagen« O tan es war 
für die Republik, Megabyzes für die Oligarchie, 
und D a r i u s für die Monarchie, Der Meinung des 
Letzteren waren auch die 4 übrigen Verschworenen. 
Der Freiheitliebende Otanes wollte weder herr- 
schen noch beherrscht seyn ,' und begab sich frei- 
willig des Rechtes auf die Mitwerbung zur Krone, 
unter dem Bedingnisse, dass der künftige König 
von Persicn kein Recht haben sollte weder ihn noch 
seine Nachkommen als seine Unterthanen zu' behan- 
deln. Die andern wlligten in sein Gesuch, Ota- 
nes begab sich aus ihrer Versammlung , und sie 
schritten zur Königswahl. Vorher kamen sie darin 
überein , dass wer auch immer aus den Sechsen Be- 
* herrscher werden sollte, verbunden sey , Otanes 
und seinen Nachkommen jährlich ein medisches 
Kleid zum Geschenke zu machen. Die Verschwo- 
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renen Bollten das Recht haben in alle Gemächer de» 
Königs , nur nicht wenn seine Gemahlin bei ihm 
vrare, angemeldet gehen zu dürfen. Der Regent soll 
nur aus den Töchtern der Yerschworenfen, Gemah* 
linen -wählen dürfen. Die Wahl des Königs über- 
liess man folgendem Zufalle: Die sechs Verschwo- 
renen sollten auf einem gewissen Platze in der Vor- 
stadt, beijn Aufgange der Sonne sich zu Pferde ver- 
sammeln , und dessen Pferd zuerst dem göttlichen 
Gestirne zuwiehern .würde , dem sollte der Thron 
zu Theil i^rerden. O e b a r e s der Stallmeister des 
Darius, führte die Nacht vorher, das Pferd sei- 
nes Herrn mit einer Stutte auf den bestimmten Ver- 
sammlungsplatz zusammen. Als die Perser des Mor« 
gens beim Sonnenaufgange zusammen kamen, war 
das Pferd des Dar ins, des genossenen Vergnügens 
sich noch erinnernd , das Erste , welches wieherte. 
In demselben Augenblicke entstand auch ein Gewit- 
ter , und man zweifelte nun nicht mehr, dass die 
Götter in diese Wahl gewilligt haben. Die fünf Ver- 
schworenen stiegen von ihren Pf erden , und huldig- 
ten D a r i u 8 als ihrem Könige. 

Dieser gelobte noch als Privatmann j wenn er Kö- 
nig werden sollte , alle zu Babilon noch übrigen heili- 
gen Gefässe nach Jerusalem in den Tempel zurück zu^ 
schicken. 

Note. 

Wem des Darin s Wunsch, sich einst auf dem 
'persischen Throne zu sehen 9 zu gewagt scheinen 
Sollte; der bedenke, dass nach dem Tode d^sKaip- 
bjses und Smerdis, Cyrns männliche Thron- 
folger erloschen waren, und dass aus dem edlen 

4 ♦ 
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Stamme cicr Achämenid'en, welchem anch Da> 
ritus Hy»ta»pis angehörte , cKe Könige von 
Persien gewählt wurden. 

Zorobabel, das Oberhaupt der aus der babi- 
Ionischen Gefangenschaft zurückgekehrten Juden, kajn 
jetzt aus Jerusalein, dem Könige seine Aufwartung zu 
machen , hei welchem er noch seit früheren Zeiten , in 
besonderer Guijst stand i wesswegen ihm auch nebst 
zweien andern , die 'Aufsicht über die königliche Leib- 
wache anvertrauet wurde. 

2. Dar ins gab in seinem ersten Regierungsjahrej 
seinem ganzen Hofe, den heimischen und medischcn 
Grossen, den persischen Satrapen, und den Heeresan- 
führern in den hundert sieben und zwanzig Provinzen 
des persischen Reiches zwischen Indien undAelhiopien, 
ein grosses Fest. Kach der Tafel begab si<Jh jeder von 
den Gästen in sein Gemach , und der König zur Ruhe« 
Aber der König war um seinen Schlummer! da begann 
er mit den drei Anführern seiner Leibwache sich zu un- 
terhalten. Wer von euch meine Frage am besten beant- 
wortet , sagte er , dem wll ich erlauben sich in Pur- 
pur zu kleiden, aus goldenen Bechern zu trinken, unä. 
auf goldgewirkten Kissen zu schlafen. Ich will ihm 
einen Wagen mit goldenen Ziegeln, eine Kopfbinde von 
B y s s u s , und eine goldene Halskette schenken 5 er soll 
der Zweite nach mir seinen Sitz nehmen , und seiner 
Klugheit Wegen ein Frepnd des Königs genannt werden. 
Dem Ersten gab er die Frage, ob der Wein, dem Zwei- 
ten, ob der König, dem Dritten ob das Weib das Stärk- 
ste aller Wesen sey , oder ob die Wahrheit alle an 
Macht überti^effe ? Nach diesen Fragen schlief der Kö- 
nig ein. Des. Morgens liess er die Grossen des Reiches, 
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die Satiapen und Landvögte Pevsiens und Mediens vor 
sich kommen, Beizte sich auf den Thron, und befahl 
einem jeden der drei Vorsteher der .Leibwache , seine 
Fragen in Gegenwart dieser Versammlung zu beänt- 
AV orten. ^ 

5. Der Erste sprach : Ihr Mächtigen und Grossen ! 
erkenliet Ihr nicht , dass der Wein im XJebermasse ge- 
nossen den Geist des Trinker^ fesselt? verwandelt er 
ziicht Könige in hülflose Kinder; macht er nicht die 
Äklaven frei, die Armen reich? schafft er nicht die gan- 
ze Stimmung der Seele um? Ergiesst neue Kraft in alle 
Adern , scheucht die Trauer vom Betrübten , und 
macht den Verschuldeten zum Reichsten der Erde , lässt 
ihn mit Kleinigkeiten sich gar nicht befasseu |md nur 
gleich Millionen verschenken» Er lässt derf Gehorsam 
gegen Könige und Fürsten vergessen, imd raubt das G«- 
dächtniss für Freund und Verwandte Er briiigt ihn auch 
oft gegen seine Treuesten und Liebsten in Wuth! Und 
ist des VTeines^ Gewalt über Kacht verraucht, so hat, 
der ihn getrunken, schon wieder vergessen, was er frü- 
her gethan und gesprochen. VV^er kann nun verkennen, 
dass der Wein der Mächtigste unter allen Dingen sey ? 

4. Nachdem der erste geendigt , begann der Zweite 
die Macht der Könige über alles zu erheb en« Der Mensch 
sagte er, hat die Herrschaft über Land und Meer sich 
errungen , und des Menschen Beherrscher ist der König. 
Befiehlt er ihm gegen seinen Feind zu Felde zu ziehen, 
so zieht er hin. Heisst er. ihm der Gefahr Trotz biethen, 
»o geht er ihr muthig entgegen. Schafft er ihm Berge 
umgraben , so durchwühlt cf sie. Er darf ihm nur win- 
ken , dass eij, Mauern und Thürme abtrage , und sie ver- 
schwinden* Er vernichtet den, den er zu tödten befiehlt, 
und opfert ihm selbst sein eigene^ Leben , wenn er 
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e9 will« Ist er glücklich im Kampfe , so bringt er die 
•Beute dem Könige. Hat er mit Mühe nndSchweiss den 
Acker bestellt, pnd die Fracht geärndtet, so zollt er 
dem Könige was er ihm auferlegt, während er in Wol- 
lüsten lebt , ruht , und schläft. Und schläft er , so be- 
wacht er ihn, weicht keinen Fussbreit ab, und wendet 
sein Auge nicht Ton ihm. 

5. Der Zweite hatte seine Rede beschlossen, da 
sprach Zorobabel: Viel vermag des Weines Kraft, 
mächtig ist des Königs Gewalt, vor dem alles sich beugt, 
aber mächtiger noch ist das Weib I sie fördert den König 
zu Tage, sowie den Pflanzer der Rebe, und erziehet sie 

^)eide. Nichts ist was wir dem Weibe nicht verdanken l 
sie webf^uns das Kleid, und besorget das Hauswesen. 
Wir verschmähen die grössten Schätze, wenn das Zaa^ 
berbild eines schönen Weibes uns anspricht! Vater und • 
Mutter , Vaterland und Freunde werden vergessen um 
des Weibes willen j ja das Leben selbst opfern wir den 
Weibern. Welch eine Gewalt üben sie nicht über uns! 
Was lange und mühsam zu Wasser und zu Land er- 
worben wird, das bringen wir der holden Beherrsche- 
rin , dem Weibe. Ich sah es einst selbst w^ie A p a m e ^ 
Rabezaks des Thema si er s Tochter, die Geliebte 
des Königs, ihm, dem Beherrscher so vieler Ländei" und 
Völker ins Gesicht schlug, die Krone vom Haupte nahm, 
und sich dieselbe aufsetzte, ohne dass er darüber un- 
willig ward. Er lächelte wenn sie fröhlich war, und 
trauerte wenn sie zürnte 9 kurz er fügte sich in all ihre 
Launen um sie nur sich geneigt zu erhalten. 

6. Da sahen die Grossen des Reiches eine Weile 
einander an , und Zorobabel fuhr dann wieder fort : 
Zwar habe ich die Macht der Weiber erwiesen! Wias 
vermögen aber sie und der König gegen der Wahrheit 
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AUgewaHt ? Gross ist die Erde ^ uuerinesslich des Him- 
mels Bogen , schnell der Sonne Lauf ! Gottes unerforscht 
licher Wille beweget sie , und dieser Gott ist wahrhaft 
mid gerecht! Nichts ist also mächtiger denn die Wahr- 
heit! Ung^erechtigkeit vermag nichts gegen sie! So ge- 
-waltig uns msoiche Dinge erscheinen, sie sind hinfällig 
und vergänglich. Ewig dauert die Wahrheit, unvergänglich 
ist ihre Kraft! sie giebt uns nicht Güter, w^elche die Zeit 
vernichtet, keine Schätze die der Zufall raubt j Recht und 
Billigkeit sind ihre Geschenke , sie weiset da^ Unrecht 
bestraft zu||ück ! 

7. Es war nun des Beifalls kein Ende! Jeder er- 
kannte die nie alternde unvergängliche Wahrheit als das 
Mächtigste aller Dinge , und der entzückte König * erlaubte 
Zorobabel, weil er alle an Weisheit übertroflfen, aus- 
ser dem w^as ihm versprochen wurde, um noch etwas 
zu bitten. Du sollst auch, sagte er, bei mir deii>en Platz 
nehmen ,- und mein Freund genannt werden. Da erinnerte 
er den König an sein Gelübde Gott den Tempel zu Jeru- 
salem wieder aufzubauen, und die von Ncbuchadne- 
zar geraubten Gefässe zurückstellen zu lassen, wenu er 
zum Throne gelangen soljte. Das ist es , versetzte er , um 
was ich mein König dich bitte! und was zu verlangen du 
erlaubtest, dem 3 welchen du für weise und vernünftig 
zu halten die Gnade hast. 

Note. 

Dem Abendländer mag diese Geschichte mährchcn- 
haft vorkommen , und den Verdacht in ihm wecken, 
sie sey eine blosse Erfindung des jüdischen Histo- 
rikers, dem ich sie mit ßutem Gewissen nacherzähle. 
Wem der Geist des Morgenlandes , und die Verfas- 
sung der alten Perser nicht fremd ist , der wird in 
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dieser Erzählung weder Unge^ülmliches nochUeber- 
treibung finden. Die Könige yon Persien waren Des- 
poten , desswegen gränzte auch die Verehrung der- 
selben fast an das Uebermenschliche, Jede ihrer Hand- 
lungen wurde von Schreibern aufgezeichnet, diedeix 
König nur selten , und bei öfTentlichen Angelegenheitea 
nie verlassen durften. Kiclit nur Schlachten die der 
König gewann oder verlor , waren der Gegenstand 
dieser Hofannalen » jede schlaflose Nacht , und alles 
womit er sich alsdann beschäftigte , jeder Trauin des 
Kön]g§(, ja, jioch viel g^ringfügere Handlungen dessel- 
ben inussten verzeichnet und der Nachwelt aufbe- 
wahrt werden. Ein Köi;iig hat manche schlaflose 
Nacht I ein König wie Darius, welcher dem gan- 
zen persischen Staate eine neue Gestalt gab, mnss 
deren Viele , besonders in seinem ersten Regierungs- 
jahre gehabt haben j und dass er sich in einer der- 
selben mit solchen Aufgaben unterhielt, welche Z o- 
rob^abel so siunreich löste, sieht einem grossen 
Geiste nicht unähnlich. Vielleicht mag diese Ge- 
schichte, so wie jene der Königin Esther, in den 25 
Büchern des K t e s i a s welcher als Arzt am Hofe 
des Artaxerxes ]\][n^mon lebte, und von denen 
nur ein magerer Auszug durch den Patriareben ]P h o- 
tius auf uns gekommen ist, enthalten gewesen 
seyn. 
8. Der König erfreuet , erhob sich , umarmte ihn» 
schrieb an die Toparchen imd Satrapen und befahl ihnen, 
Zorobabel sammt seinen Gefährten , welche hinziehen 
Jerusalem wieder zu erbauen, sicheres Geleite zi; geben. 
Den Satrapen Syriens und Phöniziens trug er auf, ini Li- 
banon Cedern fällen zu lassen , und nach Jerusalem zu 
ftchaffen. Allen liach Judäa wandernden Juden gab er volle 
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Freiheit. Er erklärte sie steuerfrei. Die IdumSer , S%mB^ 
ritaner und Gölesyrier, inussten die ehemals Jüdischen 
Städte ränmen und den Juden zum Tempelbau 50 Talen^ 
te *■') verabfolgen. Er erlaubte ihnen nach dem Gesetze 
ihrer Vorfahren zu opfern» Die heiligen Gewänder, die ' 
musikalischen Instrumente , alles zum Opferdienste K6- 
lliige, -wurde auf königliche Kosten angeschafft. Dea 
Stadt - und Tempelaufsehern wies er Ländereien und Jahr- 
gehalte an. Auch die zu Babilon noch rückständigen hei« 
ligenGefässe schickte er nach Jerusalem. Alles was einst 
Cyrus zur Wiederherstellung der Juden beschlossen 
hatte , das vollbrachte nun D a r i u s. 

9. Sobald Zorobabel, vom Könige «o gnädig be- 
handelt, den Fallast verlassen hatte, hob er sein Auge gen 
Himmel , und dankte Gott für die ihm ertheilte "Weisheit 
durch welche er einen solchen Sieg yor Darius errun- 
gen. Alles dies mein Schöpfer ! rief er aus , hätte ich 
nicht erlangt wärest du mir nicht so geneigt gewesen ; 
und nachdem er dem Ewigen für diese Gnade gedankt 
hatte, batherihn, dass er ihm auch fern er sein Wohlwol- 
len schenke. Er reiste nach Babylon, und brachte seinen 
Glaubensgenossen die frohe Bothschaft vom Könige» Auch 
diese, nachdem sie solche vernommen, dankten Gott, 
dass er sie in das Land der Väter wieder zurückführe. 
Sieben Tage begiengen sie festlich bei Gastmählern und 
Trinkgelagen , des wiedererlangten und wiedergeborenen 
Vaterlands wegen. E^s wurden die Stammfürsten erwählt, 
dass sie den Zug nach Jerusalem antreten , sammt Wei- 
bern, Kindern und Lastthieren. Auch hatten sie von 
Darius Geleitsmänner, die sie hinführen mussten, und 



^'') Ohngefälir t bis 63000 uuserer Silberguldeu. 
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sie traten die Reise an , unter Frenze xmA Jubel , Sai- 
ten- und Flötenspiel, und unter rauschenden Zimbeln. 
Es begleitete sie aueh die fröhliche Menge der übrigen 
Juden. 

lo. ^Iso reisten sie, aus jedem Stamme eine gewisse 
Anzahl. Doch will ich sie nicht namentlich anführen, 
damit des Lesers Aufmerksamkeit nicht allzusehr abge^ 
lenkt werde, und er den Faden der Erzählung leicht 
wieder auffassen könne. Die Zahl der Auswanderer aus 
dem Stamme Judas und Benjamins vom zwölften Jahre 
an und darüber, war 470000. Leviten waren 74. Weiber 
und Kinder 40742. Sänger aus dem Stamme Leyi 120. 
Thürhüter rio. Tempelknechte 392. Andere welche Isra- 
eliten z^a seyn vorgaben, ihre Abkunft aber nicht er- 
weisen konnten, waren 662. 525 Priester wurden ih- 
rer Würde entsetzt , weil sie Weiber heuratheten , de- 
ren Abkunft aus den Geburtslisten der Leviten und 
Priester nicht nachgewiesen werden konnte. Trossknech- 
te zogen 7337 mit. Sänger und Sängerinnen 255. Ka- 
ineele 435' Zugvieh 5525 Stücke **). Die Führer de» 
ganzen Zuges waren Zoroba^bel Schalthiels Sohn 
aus dem Stamme Juda vom Geschlechte Davids, und 
J e s c h u a Sohn Jozadoks. Ausser diesen wurden noch 
vom Volke, Mardoche und Seraja zu Führern gewählt, 
welche 100 Minen in^ Gold und 5000 in Silber auf Rei- 
sekosten beisteuerten. Also zogen die Priester und Le- 
viten , und ein Theil der Juden welche zu Babilon 



^^) Diese Angaben , wenn sie nicht aus Versehei) eines Ab- 
schreibers entstanden sind , siiinmen nicht mit jenen Im 
Esra überein, nachdem dort die Gesammtzabl aller Aus- 
wanderer auf 42360 angegeben wird» 
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wohnte, nach Jerusalem, und lieftsen sich wieder in ih« 
reu ehemaligen Wohnsitzen nieder. 



Viertes CapiteU 

Im siebenten Monate nach dem Rückzuge aus Babi- 
Ion , Hess der Oberpriester Jeschua, und Z o r o b a- 
bel der Stamrafürst , die ganze Volksmenge, durch aus- 
gesendete Herolde nach Jerusalem berufen* Sie kamen 
daselbst zusammen , und erbaueten an dem Orte wo er 
ehemals stand einen Altar, um nach dem Gesetze Moses 
auf demselben dem Ewigen zu opfern. Die angränzendea 
Yolkerschaften , welche von jeher den Juden abhold wa- 
ren , sahen diess mit scheelen Augen. Dem ehngeachtet 
begingen Letztere zur selben Zeit das Laubhüttenfest, 
wie es ihr Gesetzgeber angeordnet hatte. Sie brachten die 
täglichen - und Sabatsopfer , so wie jene , welche für 
jeden Festtag vorgeschrieben waren. Wer ein Gelübde ge- 
than, der vollzog es , vom Neumonde des siebenten 
Monats an ; alsdann machten sie sich an den Bau des 
Tempels. Sie verwendeten viel auf Steinmetze und Zira- 
merleute , und versorgten die welche Baustoffe herbei- 
schafften, mit Speise und Trank. Die Sidonier waren 
ihnen gerne zu Diensten. Sie führten die Gederstämme 
von Libanon, fügten sie in Flösse, und brachten sie 
in den Hafen von J o |x p e \'') um sie auf dem Meere 



^^} Jope, Japho \Q^ (Josua ig. 440 i^<^h jetzt unter dem 
alten Namen bekannt, eine der ältesten Städte ia Pallä- 
itina am mittelländischen Meere im Distrikte Saronas auC 
einer Anhöhe Yonder man'^ die schönste At^icht nach dem 
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weiter zu schaffen, so wie es ehemals ron Gyrns 
angeordnet war , und nun auf D a r i u s Befehl ToUbracht 
wurdeu _ 

2. Im zweiten Jahre seit der Ankunft der Juden zu 
Jerusalem, am Ufeuiuonde des zweiten Monats wurde der 
Bau auf dem gelegten Grunde fortgesetzt. Den Leviten, 
welche das zwanzigste Jahr erreicht hatten, Jeschoa 
sammt seinen Söhnen und Brüdern, Zadimel dem 
Sohne Aminadabs, dem Bruder Ju d a ' s und seinen 
Söhnen , wurde di^ Aufsicht über den Bau anvertratit. 
Sie waren so ämsig in ihrem Amte, dass sie' die Verfer- 
tigung des Tempels , schneller als man erwartet hatte, 
zustande brachten. Alsdann erschienen die Priester im prie- 
Bterlichen Schmucke mit Posaunen , die Leviten mit den 
Sölmen Asaphs, und sangen dem Ewigen zu Ehren 
Hymnen, wie ehemals David den Herrn zu lobsingen 



Lande und dem ^eere 2u, hatte. S t r ab o bebauptet, man 
habe Jerusalem von hier ans sehen können , welchem aber 
neuere Keiseude vrider sprechen. Der MakkaVäer Simon» 
vrelcher sie den syrischen Königen abnahm , legte hier 
einen Hafen an, den die Juden sehr gut benützen konn-> 
tei^; sie trieben auch von hier aus Seeräuberei. So be- 
fanden sich zu Pompejus Zeiten Juden mit unter den See- 
räubern, voA defien dieser das Meer reinigte. Nach Cou-- 
stantin dem Grossen 'ward diese Stadt ein bischöflicher 
Sitz, hn Jahre 636 eroberte sie der arabische l^dlife 
Omar. Zu Ende des eilften Jahrhunderts nahmen die 
Kreuzfahrer sie ein, tm4 der König Bai du in erhob sie 
zu einer grossen imd schönen Handelsstadt. Im Jahre 1288 
eroberte sie der ägyptische Sultan wieder ; Jetzt ist sie 
fasst ganz unbewohnt, nur Ruinen zeigen von dem alten 
Glänze. 
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gelehret hatte» Aber die Priester nnd Leviten nnd aus 
manchen Familien jene ^ron sehr hohem Alter , des frü- 
hem sehr' grossen und kostbarsten Tempels sirh noch 
erinnernd, sahen den jetzige^^ so aufgeführt, dass ersei- 
ner Armseligkeit wegen dem erstem weit nachstand, und 
sie dachten bei sich , wie sehr sie von ehemaliger Glück- 
seligkeit herabgekommen , und des Tempels Ansehen ge- 
sunken sey; da betrübten sie sich, und konnten nicht 
Meister ihres Schmerzens werden , und weinten. Das 
Volk aber war zufrieden mit dem Gegenwärtigen j ihm 
war es genug nur einen Tempel zu haben, des Vorigea 
gar nicht berücksichtigend $ ed konnte sich ihn nicht verge- 
genwärtigen, oder sich durch die Vergleichung betrüben, 
dass dieser minder prachtvoll sey , als es sich Jenen vor- 
zustellen vermochte. Aber lauter noch als der Schall der 
Trompeten und die Freude des Volkes, war der Alten 
und Priester Jammer , weil sie diesen Tempel an Grösse 
so weit hinter den Zerstörten sahen« . 

Note. 

Untersuchen wir einmal wie alt diese Nöstore ohn- 
gefähr gewesen seyn müssen , wenn sie sich noch 
auf den ersten Tempel erinnern konnten I — 7Ö Jahre 
dauerte die babilonische Gefangenschaft , die mit dem 
ersten Regierüngsjahre C y r u s endigte. Von dieser 
Epoche an , währte die für die Juden so wohlthätige 
Herrschaft des grossen Cytus noch 6 Jahre. Der 
wilde Kambyses, sein Sohn und Nachfolger sass 
7 Jahre 4 Monathe, und der Schatteiikönig Fseu- 
do-Smerdis nicht länger als 3 Monathe auf dem 
persischen Throne. Ihm folgte Darius Hystas- 
p e s , in dessen zweiten Regierungsjahre Z o r o b a- 
bel den Tempelban fortsetzte. Vom ersten Jahre 
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der babilonischeii Gefangeitschaft bis zniq zweiten 
BegieruDgsfabre des DariusHjstaspes, ist also 
ein Zeitraum von gö Jahren. Wie alt sollen nun 
diese Menschen gewesen seyn, um die architektoni- 
schen Schönheiten des ersten Tempels gehörig wür- 
digen zvL können? ich glaube wenigstens 15 Jahren 
folglich waren sie , als sie bei der Fortsetzung des 
zweiten Tempelbaues , über die Geringfügigkeit des* 
selben in Yergleichung mit dem ersten Thränen yer- 
gössen, 101 Jahr alt, 

5. Auf den Stoss der Trompete liefen , die dem 
Stamme J u d a und Benjamin gramen Samaritaner her- 
bei , zu sehen , was die Ursache des Lärmes sey > und 
als sie erfahren hatten , dass die aus der babilonischen Ge- 
fangenschaft zurückgekommenen Juden den Tempel wie- 
der erbauen , machten sieZorobabel undJeschua 
den Vortrag , gemeinschaftlich mit ihnen den Tempelbau 
zu besorgen. Sie sagten: Verehren wir doch Gott auf eben 
die Weise wie ihr! Seitdem der assyrische König Sal- 
ma^nasar uns aus Ghotias und Medien in diess Land 
brachte , haben wir auch eueren Gottesdienst angenom- 
men. Zorobabel, Jeschua und die übrigen Volks* 
Vorsteher aber antworteten: "Wir können in euer Gesuch 
nicht willigen ; denn die Könige C y r u s und D a r i u s 
haben nur den Juden allein erlaubt, den Tempel zu bauen $ 
doch yerbiethen wir euch nicht so wie es «tuch jedem 
aus einem andern Volke Abstammenden unyerwebrt ist, 
in diesem Hause Gott anzubeten. 

Note. 

Die Samaritaner, welche Flavius unter dem 
Kamen Chutäer aufiPuhrt, scheinen nicht aus re- 

I 
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ligiösem Sinne den Jaden ihre Dienste angebothen 
zu haben» Sie waren durch. Salmanasar unter 
dem jüdischen Könige Hosra in Samaria ange- 
siedelt, und mussten nun fürchten , yon den aus der 
babilonischen Gefangenschaft zurückkehrenden, und 
TOn den persischen Königen so sehr begünstigten 
.alten Besitzern des Landes, verdrängt zu werden. 
4« Mit dieser Antwort unzufrieden, feindeten die 
Ghutäer, (denn so Messen dieSamaritaner), die Syrer 
an , durch ihre Landyögte den Juden hinderlich im Baue 
zu werden, wie diess schon ehemals unter Cyrus und 
* K a m b y s e s geschah. Auf diese Veranlassung begaben sich 
S i s i n e s der Landpfleger Syriens und Fhöniziens und Sa- 
rabazanes mit noch Einigen nach Jerusalem, liessen die Vor- 
steher der Juden rufen , und fragten , wer ihnen erlaubt 
habe den Tempel so zu bauen , dass er mehr einer festen 
Burg als einem Gotteshause gleiche, und die Stadt mit ^ 
so starken Mauern zu umgeben ? Zorobabel und der 
Hohe T Priester Jeschua erwiederten : Wir sind Diener des 
allmächtigen Gottes , welchen zu Ehren , einer unserer 
grossen Könige den Tempel zu Jerusalem bauete , der 
lange stand, bis der Ewige um der Vergehungen unserer 
Vorfahren willen > die Stadt durch den König der Chal- 
d äer und Babilonier Nebuchadnezar erobern , den 
Tempel plündern und zerstören , und die Einwohnernach 
Babilon als Gefangene wegführen liess. Cyrus der Er- 
oberer Babilons, schenkte uns die Freiheit wieder, und 
erlaubte , den zerstörten Tempel aufzubauen. Er liess die 
von Kebuchadnezar geraubten heiligen Gefässe, 
durch seinen Schatzmeister Mithridates und Zoro- 
babel wieder in den Tempel zurückstellen. Er schickte 
A b a s s a r selbst nach Jerusalem um den Tempelbau zu 
beschleunigen. Es wurde wirklich dazu angefangen, 
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aber unsere Feinde wossten uns so viele Ilindernissc ia 
ien Weg zu legen , dass vrh noch immer nicht dles9 
Werk vollenden konnten» Lasset in den königlichen An- 
nalen nachschlagen, und ihr werdet finden, dass sich 
alles so verhält wie wir es euch hier erzählen, 

5. Sisines und seine Amtsgenossen wagten es nun 
nicht ohne Vorwissen des Königs die Juden in ihrem 
Baue zu hindern , und schrieben vorher an Darius. 
Die Juden waren sehr besorgt es möchte den König reuen 
die Erlaubniss ertheilt zu haben Jerusalem und den Tem- 
pel aufbauen zu lassen. Es waren damals zwei Prophe- 
ten A g g a e u s und Zacharias 2u Jerusalem $ diese 
trösteten das Yolk, nichts arges Von den PerSern zu er- 
warten; nachdem der Ewige habe prophezeien lassen, 
dass unter persischer Herrschaft sein Tempel wieder er- 
richtet werden solle. Sie fassten Vertrauen zu .diesen 
Propheten , und setzten unennüdet ihre Arbeit fort , so 
dass sie nicht einen einzigen Tag versäumten. 

6. Indessen waren die Klagen der Samaritaner ge- 
gen die Juden vor Darius gelangt, Wie sie nämlich, 
ihre Stadt befestigen , und ihren Tempel einer festen Burg 
ähnlicher als einem Gotteshause machen. Sie stellten dem 
Könige vor , dass dies alles nicht zu seinem Vortheile 
geschehe, und zeigten ihm des Kambyses Brief ^ in 
welchem, er den Tempel zu bauen verbothen hatte, nach- 
dem man ihm vorgestellt, dass Seine Angelegenheiten 
keineswegs in Sicherheit seyen, wenn Jerusalem wieder 
erbauet werden sollte. Als Darius, Sisines und 
seiner Amtsgenossen Vorstellungen gelesen hatte , befahl 
er über die betreffende Sache in den Reichs - Annalen 
nachzusuchend und es fand sich im Archive des Pallas- 
tes zu Ekbatana in Medien folgendes aufgezeichnet: 
„In seinem ersten Regierungsjahre befahl der König 
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C y r u 8 den Tempel sammt dem Altäre in Jerasalem 
wieder aufzubauen , 60 Ellen hoch und eben 80 breit, 
drei Stockyrerke aus schön geschlifienen Steinen, tmd 
eines aus inländischem Holze. Kr bestimmte ausdrück- 
lich , dass die Kosten hinzu aus dem königlichen Schatze 
Ter abreichet werden. Er befahl auch dieGefässe, welche 
Nebuchadnezar aus dem Tempel nach Babilon brin- 
gen liess , den Jerusaleraitanern zurückzustellen. Dies 
alles :i^u vollziehen , trug er dem Statthalter A b a s s a r 
und dessen Amtsgenossen in Syrien und Fhönizien auf« 
Auch mussten sie sich von diesem Ort entfernt halten, 
und die Juden die Diener Gottes , und ihre Vorsteher in 
ihrem Baue ungestört lassen. Es ward ihnen befohlen sie 
in ihrem Vorhaben zu unterstützen^ und aus dem königli- 
chen Schatze, deren Verweser sie waren, den Juden Opfer 
zu verabreichen , als: Stiere, Widder ^ Lämmer, Böcke 
Wcilzenroehl, Oehl undiWein; kurz alles was die Prie- 
ster verlangen würden, w^elche den Ewigen um das Wohl 
des Königs und der Perser anrufen mögen» Wer nur im 
geringsten gegen diese Befehle handeln wird, soll ergrif- 
fen und gekreuziget, und dessen Güter zum königlichen 
Schatze gezogen werden. Ueberdies bat Cyrus auch 
Gott> dass , wenn jemand es wagen sollte der Erbauung 
seines Tempels Hindernisse in Weg zu legen , er seinen 
Zorn über ihn ergiesse, und sein ruchloses Unternehjnen 
verhindere/' 

N o t e. 

Ekbatana die Hauptstadt Mediens, soll nach 
Herodot (i» gg) durch den ersten medischen König 
De j okes erbauet worden seyn. Nach erlangter Re- 
gierung nö&igte er die Meder eine Stadt zu bauen^ 
sie zu befestigen, und um die andern sich wenig zu 
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bekümmern. Als die'Meder ihm gehorchten , liess er 
die grosse befestigte Stadt aufführen , welche jeLzt 
Eabatana heisst, nnd um welche eine Mauer um 
die andere läuft» Sie ist so angelegt, dass immer die 
eine Mauer mit ihren Brustwehren über die andere 
hervorragt. Der runde Hügel , auf welchtm die Stadt 
ruht ist dieser Bauart förderlich} doch hatderFJeiss 
noch mehr gethan; denn sieben Mauern umfangen 
sie , und die innerste derselben umgiebt die königli- 
che Burg und die Schatzkammer. Die äusserste hat 
ohngefähr den Umfang Athens. Die Brostwehre der 
ersten Mauer ist weiss, der andern schwarz, der 
dritten rölhlich, der vierten blau, der fünften braun ; 
so sind die Brustwehren aller Mauern schön über- 
tüncht. Von den zwei letztern aber ist die eine Braat- 
wehre mit Silber, die andere mit Gold überzogen. 
So befestigte sich Dejokes in seiner Burg 9 dem 
Volke aber befahl er um der Mauer zu wohnen. 
Im ersten Kapitel des Buches Judith heisst der Er- 
bauer Ecbatana's Arphaxad. Herr Professor 
Rosenmüiler glaubt der Name Agbatana wo- 
für gewöhnlich Ecbatana gesetzt wird , sey aus 
nriDJIX durch die Zusatzsylbe na, und der Ver- 
wechslung von m in b entstanden. Nach E s r a be- 
fand sich zu E c b ä t an a das Reichsarchiv Cfc^^'lSp n^3^ 
persisch: Dar Ne wischt. So hiess ein Theildes 
. Ballastes des alten persischenKönigsGu st asp, 
oder auch ein besonderes Gebäude, in welches er 
eine mit goldenen Buchstaben geschriebene Abschrift 
der Bücher Zoroaste'rs niederlegen Hess. P o 1 y- 
b i s erzählt : Unter dem höchsten Theile der Stadt, 
Welcher eigentlich die Citadelle ist, liegt die könig- 
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liohe Burg. Sie Iiat sieben Stadien im Umfange, mid 
die Schönheit ihrer Anlage grunzt ans Wunderbare. 
Alles Holzwerk Ton Gedern und Cypxßssen war 
so gut gearbeitet, dass in dem grossen Zeiträume, 
von der Erbautmg der Stadt bis zu dem enTähnten 
Geschichtschreiber, keinTheil aus seinen Fugen kam. 
Die Balken , das Getäfel , die Säulen in den innern 
Hallen , und in den äussern Gängen waren alle mit 
Gold und Silberblech überzogen < silberne Ziegel be^ 
kleideten das Dach. Von all diesen Schätzen nahm 
den grössten Theil der Eroberer des persischen Rei- 
ches, Alexander) in den Ueberrest theilten sich 
Seleukus und Antiochus. Aus diesem Raube 
schlagen die Syrer ihre Königsmünzen, beinahe vi^r 
tausend Talente. Noch zu Folybius Zeit hatte 
der Tempel der Aen e (Anaitis, Yenus) lauter 
vergoldete Säulen in seinem Umfange) auch auf die- 
sem waren viele silberne Ziegel , und einige goldene 
Aufsätze der Säulen. Ecbatana wurde auch in 
spätem Zeiten die Residenz der parthischen Könige, 
welche vor der Eroberung Medien s in Hekatompylos 
der Hauptstadt der Provinz Tarthieiie, gewohnt hat- 
ten i und als sich ihre Monarchie durdi die Erobe- 
rungen jenseits des Euphrats vergrössert hatte , blieb 
Ecbatana seines gemässigten Klimas wegen der 
gewöhnliche Sommeraufenthalt. Die Stelle des alten 
.Ecbatana nimmt wahrscheinlich das heutige Haina- 
dan ein. Der englische Reisende Ker Porter*) sagt : 

5 ♦ 



*) Travels In Georgia, Persia, Arm3uia , .aucieüt Babilouia 
etc. during the yeurs 1817, 1818, 1819, 18^0. By 
Sir Robert Ker Porter. la two Volums. Lomlon 
1821 1822» Vohtm II. pag. 101. 
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Die Identität beider Städte Bcheint 'keinem Zweifel 
unterworfen; die Ebene, die Berge, und die Lage 
des Platzes hinsichtlich anderer bekannten Städte, 
stimmen in allen Stücken übcrein. Wie die alte Stadt, 
liegt auch die jetzige auf einer allmählig sich erhe- 
benden Anhöhe * und erstreckt sich bis beinahe an 
den Fuss der östlichen Seite des Borges} aber alle 
Spuren der alten Stadt würden verschwunden seyn, 
wären nicht noch zwei oder drei beträchtliche Er- 
höhungen und unregelmässige Schutthaufen auf und 
neben denselben vorhanden , welche Ueberreste der 
königlichen Burg, der Palläste, Tempel ujid Thea- 
ter seyn mögen» Ich kam bei meinem Eintritt in die 
Stadt über eine dieser Erhöhungen gegen Südwest, und 
bemerkte mehrere Spuren , welche schliessen las- 
sen 9 dass sie vormals stark befestigt war. Die Sei- 
ten und der Gipfel sind init weit umherliegenden 
Trümmern zerstörter Mauern und Thünne von be- 
trächtlicher Strecke bedeckt, die aus, an der Sonne 
getrockneten Mauerziegeln erbauet waren. Dieser 
Platz heisst die innere Festung, und hatinderThat 
eine , die benachbarte Ebene beherrschende Lage. 
Die Stadt liegt 34** 55 der Breite und ^o^ östlicher 
Länge. Als sie den Namen Ekbatana in Hama- 
dan umänderte, scheint sie damit zugleich all ihre 
"Würde verloren zu haben; denn so lange sie den ' 
alten Namen der Hauptstadt führte aus welcher die 
grossen Könige des Kajani'sehen Stammes ihre Be- 
fehle ergchen Hessen^, und wo der König C y r u s 
in dem Archive seines Pallastes die Annalen nieder- 
legen liess, in welchen sein Befehl zur Wiederauf- 
bauung Jerusalems aufgezeichnet war , scheint ihr, 
Selbst noch in den drei ersten Jahrhunderten nach 
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dem Anfange der christUchenZeitrechnaoginit ihrem 
Namen eine Erinnerung au ihre ehemalige Bedeutung 
geblieben zu seyn* Da begann aber Tiridates 
König der Farther ihren Glanz auf seine eigene 
Hauptstadt zu übertragen, und die allmählige Folge 
von sechs andern Jahrhunderten , Hess die stolzen 
Fall äste der alten Stadt in Staub sinken. Gegen das 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts erhielt sie ihren 
letzten Stoss , durch die Waffen des Tatars Ti- 
in u r , der ihre schönsten Gebäude verheerte , plün- 
derte und zerstörte, die Einwohner zu Grunde rich- 
tete', und sie , die eine der grössten <Städte des Mor- 
genlandes ^ar, so herunter brachte, dass sie kaum 
einen Farsang in der Länge und Breite einnimmt« 
In diesem entblössten und zerstörten Zustande be- 
sass sie, obgleich zu einer blossen aus Lehmhütten 
bestehenden Vorstadt herabgesunken, doch noch bis 
vor 50 Jahren eiserne Thore; da befahl Aga Mo- 
hammed Khan, nicht zufrieden mit der tiefen 
Erniedrigung einer so grossen Hauptstadt, ]eden Ueber- 
rcst damaliger Bedeutsamkeit, ganz zu vernichten. Sei- 
ne Befehle wurden pünktlich vollzogen. Die schmutzi- 
gen Gassen , welche jetzt die Stelle der allen Strassen 
und Flätze einnehmen, sind eng , und wer durch sie 
gehl wird durch grosse Löcher oder Aushöhlungen und 
Haufen von zerbröckelten Mauern , in seinem Gange 
aufgehalten» Durchwandert man die Stadt , so kommt 
man durch ein paar elende Bazars und trifft auf 
grosse öde Flätze mit niedrigen Schutthaufen über 
ältere 'Ruinen ; hier und da stehen einige Fappeln 
oder Weiden , die das Ufer eines schlammigen Flus- 
ses beschatten . weli^her vormals , als diese Flätze 
Gärten , und die mit Gras bewachsenen Trümiiy^^rr- 
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Btattliche Wohnungen waren , wahrscheinlich rein 
und hell floss» An ein paar fand ich viereckige mit 
grossen Steinen gepflasterte Plätze ; die Oberfläche 
mehrerer dieser Steine zeigt die schönsten Arabes-» 
ken in erhabener Arbeit , indessen andere lange In- 
schriften in arabischer Schrift enthalten» Diese zier- 
ten ofiTenbar Gräber der Einwohner während die Ka- 
lifen in Fersien herrschten« Vergleicht man aber die- 
se Veberreste des siebenten Jahrhunderts mit dem 
hohen Alt^r der aufgehäuften Trümmer auf welchen 
sie liegen , so scheinen sie nur von gestern zu seyn» 
Zu welchem Zwecke , und zu welcher Zeit sie ih- 
rer urs|^ün glichen Bestimmung entnommen, und in 
die jetzige Gestalt gebracht worden sind, lässtsich 
nicht wohl errathen« Das einzige, wodurch diese 
Stadt seit einigen Jahren etwas Bedeutsamkeit er-- 
halten hat, ist, dass daselbst eine vorzügliche Art 
Leder verfertigt wird > aber schon diese Art des Ge- 
werbes zeigt, zu welcher niedern Klasse die Be- 
völkerung gehört. — — Gegenwärtig zählt die Stadt 
nicbtmehr als neunlausend Häuser, von welchen der 
dritteXheil die Einkünfte der Krone nicht vermehrt, da 
dreitausend derselben von Staatsbeamten bewobnt 
sind, welche keine Steuern bezahlen» Die Bevölkerung 
reclmöt man zwischen vierzig und fünf und vierzig 
tausend Seelen, unter welchen sich etwa secbs hundert 
jüdische , und fast eben so viele armenische Familien 
befinden* Unter den niedrigen und dunkeln Woh- 
nungen der dürftigen Ueberreste Israels , welche noch 
in dem Lande ihrer Gefangenschaft schmachten , er- 
hebt'sich die Kuppel des Gebäudes, in w^elchem sich, 
die Gräber der Esther und des Mardochai befinden. 
Sie werden von allen in Fersien lebenden Juden al&> 
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ein besonders heiliger Ort betrachtet, und zu gexiris- 
sen Zeiten des Jahres werden Wallfahrten zu ihn^n 
gethan , mit demselben frommen Sinne , womit sie 
vormals ihren Blick gegen Jerusalem hin richteten. 
Da ich wübschte eloen Platz zu besuchen , welchem 
auch die Christen ihre Achtang nicht versagen kön^ 
uen, so liess ich den Priester, unter dessen Aufsicht 
das Gebäude steht , ersuchen , mich dahin zu gelei- 
ien» Er erschien sogleich, und ich folgte im durch 
die Stadt zwischen Trümmern und Schutthaufen, zu 
einem eingeschlossenen etwas hoher liegenden Platze. 
Auf der Mitte desselben steht das jüdische Grab, ein 
viereckiges Gebäude von Mauerziegeln in moschee- 
ähnlicher Form , oben mit einer länglichen Kuppel* 
Das Ganze scheint zu verfallen , und sich dem Zu- 
stande^ d^er daneben befindlichen in Staub zerfallenen 
Ueberreste von Mauern zu nähern, welche früher 
mit dem Gebäude zusammenhingen, und den gan- 
zen Platz umschlossen haben, mögen^» Die Thü- 
re , welche uns den Eingang eröifuete , ist , nach 
Art der alten Grabesthüren des Landes, se^r schmal, 
und besteht aus einem einzigen sehr dicken Stein, 
der sich in seinen eigenen Angeln von der einen Sei- 
te wendet. Den Schlüssel dazu verwahrt immer der 
zu Hamadan wohnende Ober - Rabbiner. Das ur- 
sprüngliche Gebäude, soll bei der Verheerung der 
Stadt durch, Ti in nr zerstört worden seyn» und 
bald nachher , als sich das Land wieder etwas er- 
holt hatte, wurde auf i der alten Stelle das jetzige 
unansehnliche Gebäude errichtet. Einige fromme Ju- 
den in der Stadt bestritten die Kosten , und vor et- 
wa hundert und fünfzig Jahren , (beinahe fünfhun- 
dert Jahre nach seiner Wiederaufbauung) wurde es 
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durch einen Rabbi, Namens lamael, wieder aus- 
gebessert. Nachdem wir durch den engen Eingang in 
einer sehr gebückten Stellung hinein gekommen wa- 
ren, betraten wir eine kleine gewölbte Kammer, in 
welcher Sich die Gräber einiger Rabbinen befanden, 
wahrscheinlich derer , welche die Wiederherstellung 
des Gebäudes bewirkt hatlen. Am Ende dieser Kam- 
mer zeigte sich eine zweite kleine Thüre* Wir kro- 
chen durch dieselbe auf Händen und Füssen, und 
als wir uns aufgerichtet hatten, sahen wir uns in 
einem grossem Gemach unter der Kuppel. Gerade un- 
ter derselben standen zir^ei Sarkophage Von einem sehr 
dunkeln Holze mit vielen schnirkelartigen verschlun- 
genen Verzierungen und mit einer hebräischen In- 
schrift, die an dem obern Rande jedes Sarkophags 
herumlief. An den Mauern befinden sich mehrere an- 
dere hebräische Inschriften } aber eine von sehr hohem 
Alter auf einer Platte von w^eissem Marmor , ist in 
der Mauer selbst befestigt* Der Priester versicherto 
mir sie sey aus den Ruinen des alten, von Timur 
zerstörten Gebäudes gerettet, und mit den Sarko- 
phagen selbst, auf derselben Stellte erhalten wor- 
den. — Ker Porter liess diese Inschriften ko- 
piren , sie enthalten aber nichts anderes als die Stelle 
des Buches Esther (8. 15) t . 

3nT mi^in nini rh^n w^2h2 n^on '^ä^d «x^ 'diidi 
I nnoiyi nbns ]ww "^^ym ^pr^t^^ Y^:^ -j^Dni n'^na 

den ganzen sechszehnten Psi^lm, und die Anzeige, 
, dass zwei Brüder £ 1 i a li und Samuel dieses 
Grabmahl im Jahre der Welt 4474 das ist 1713 der 
christlichen Zeitrechnung , hatten wiederherstellen 
lassen. Eine andere qach dieser folgenden chrono- 
logischen Angabe ist so falsch kopirt, dass sich 
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k«in passetider Sidb darin finden lässt« Die ron 
Ker Porter gegebmie Uebersetznog sagt manche» 
was sich im Hebräiscben nieht findet. '^)» 

7. Als Darius in den Annalen des Gyrus dies ge- 
funden hatte, schrieb er Sisines und seinen Amts- 
genossen folgendes J „Der König Dar ins entbietet Si- 
sines, Sarabazana und ihren Amisgenossen sei- 
nen Gruss ! Ich überschicke euch die Abschrift eines 
in den Jahrbüchern des C y r u s vorgefundenen Befeh- 
les. Ich will, dass alles hierin Angeordnete auf das 
pünktlichste geschehe/^ Da Sisines und seine GoUegen 
aus diesem Schreiben des Königs Willen ersahen, wag- 
ten sie es nicht mehr den Juden hinderlich zu lYerden. 
Sie förderten im Gegenlbeil den Tempelbau , nach der 
"Weissagung der beiden Propheten Aggäus und Za- 
charias, und wie es der Wille Gottes war, auf Be- 
fehl der Könige Gyrus und Darius. Innerhalb sie- 
ben Jahre wurde er beendiget. Im neunten Regierungs- 
jahre des Königs Darius am drei und zwanzigsten des 
Monats Adar, bei den Mazedoniern, Dystrus ge- 
nannt, opferten die Priester, Leviten und das übrige 
Volk, der Befreiung aus der babilonischen Gefangen- 
schaft , und des nenerbaulen Tempels wegen, 100 Och- 
sen, 200 Widder, 4oo Lämmer, und 12 Böcke, der 
Anzahl der israelitischen Stämme gleich, als Sühnopfer* 
Auch wurden von den Priestern und Leviten nach der 
Anordnung Moses, zu den Eingängen des in seinem gai|- 
zen Umfange mit Hallen umgebenen Tempels, Wächter 
besorgt. 



^0) Roaenmüllers Handbuch der hlhl. AUerthuTYitkuude 
I. B. I. Th. S. 280, 

Digitized byVjOOQlC 



3» 

8* Am Tierzebnlen des ersten Monats Nisan, bei 
den Mazedoniern Xanthiens, kam das Tolk ans allen 
Gegenden nach Jernsalem , nm daselbst , nach herkömm- 
lich yäterlichet Sitte, nachdem sie sich vorher gereinigt 
hatten, sammt ihren Weibern nnd Kindern, das Fest 
des ungesäuerten Brodes durch sieben Tage zu feyern. 
Sie schlachteten am yierzehnten dieses Monats das Oster- 
lamm, hielten durch sieben Tage Gastereien, und spar- 
ten keine Kosten i anch brachten > sie Dankopfer , weil 
der Ewige ihnen das Herz der persischen Könige geneigt 
gemacht, sie wieder in ibr Taterland gebracht, und za 
ihren ehemaligen Gesetzen ihnen irerholfen hatte« So 
stellten sie nun wieder zu Jerusalem mit grösster Frei- 
gebigkeit den Opfer - und Terherrlichten Gottesdienst 
her. Sie gaben sich eine Verfassung, vermöge welcher 
nur einige Vornehme die Staatsverwaltung leiteten ; denn 
die Hohen- Priester übten die höchste Gewalt, bis das 
Geschlecht der Ghasmonäer die Krone sich erwun- 
den. Vor der Gefangenschaft lebten sie seit ihren ersten 
Königen Saul und David, 522 Jahre GMonathe, 10 
Tage unter ihren eigenen Königen, Vor diesen Königen 
waren sie unter der Herrschaft derer , welche man Rich- 
ter und Alleinheitrn nannte) unter dieser Verfassung leb- 
ten sie nach Moses und ihres Feldherrn Josua Tode, 
länger als fünfhundert Jahre» So verhielt es sich mit den 
unter Gyrus und Dar ins aus der babilonischen Ge- 
fangenschaft zurückgekommenen Juden. 

g. Die Samaritaner, dies neidische und feindlich- 
gesinnte Volk, auf ihre Reichthümer sich stützend und 
auf ihre Verwandtschaft mit den Persern vonwelch.en sie 
abzustammen vorgaben , fügten den Juden viel Böses z^^ 
Obschon die persischen Könige ihnen befohlen Jliatten zu 
den Opfeyn beizusteuern, so verweigerten sie dennoch 

■ . • Jigitizedby Google 



59 

diesen Tribut I sie t?n88t«& die Statthalter dahin zu be- 
-w^en, dass sie ihre Unternehmungen begünstigten, und 
so nnterliessen sie nichts , wodurch sie entweder selbst, 
oder durch andere den Juden schaden konnten. Letztere 
sahen sich daher gezwungen Erstere beim Könige anzu- 
klagen, und schickten Zor.obabelnebst vier von den 
Volks * Yorstehern an Darius. Nachdem er ihre Be* 
schwerden angehört, fertigte er sie mit folgendem Schrei« 
ben an die Statthalter und an den Senat zu Samaria ab : 
„Darius der König an Tangana und Sambaba 
den Statthaltern zu Samaria, an Sadrak, Bobelon 
und ihren Amtsgenossen daselbst! Die jüdischen Abge- 
sandten Zorobabel, Anania und Mardoche ha- 
ben euch angeklagt , dass ihr ihnen in dem Tempelbaue 
binderlich wäret , und die euch befohlenen Beisteuern 
zu den Opfern nichl verabfolgen woUtei. Ich befehle da- 
her , dass ihr nach Durchlesung dieses Briefes , alles 
das, aus den Einkünften des königlichen Schatzes zu 
Samaria v^erabf olget , was ihre Priester fürnöthig erach- 
ten werden , um die tätlichen Opfer im Tempel zu Jeru- 
salem, für mein und des persichen Volkes Wohl besorgen 
za können.^^ Solchen Inhalts war der Brief. 



Fünftes GapiteU 

( 4«6 V. Chr. ) 

Nach D a r i u s stieg X e r x e s auf Persiens Thron* 
Er trug nicht weniger als sein frommer Vater zur Be- 
förderung des jüdischen Gottesdienstes bei, und über- 
Iiäufte die Juden mit seinem königlichen Wohlwollen 
Joakiraus ^^) Jeschuas Sohn, war zur selben Zeit 
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in Jerusalem Ob'erpriester. Zu Babilon aber lebte eben 
damals Esra,« ein Mann ans Tornebmen priesterlichem 
Geschlecfate, gerecht, ron Allen geachtet, nnd seiner 
ungemeinen Kenntniss der mosaischen Schriften wegen, 
ein geschätzter Freund des Königs. Er hatte beschlos- 
sen mit mehrem Yon den babilonischen Juden nach Je* 
rusalem zu ziehen, und bat den König, um ein Schrei- 
ben an die Satrapen in Syrien. Er fertigte^ folgenden Brief 
an sie aus: ,.Xerxes aller Könige König entbietet sei* 
neu GrusB £si*a dem Priester und Lehrer des göttlichen 
Gesetzes! Idi babe zu erlauben geruhet , dass alle Juden 
Leviten und Priester derselben so in unserem Reiche sich 
noch aufhalten, und nach Jerusalem sich begeben avoI- 
len, frei und ungehindert abziehen mögen $ wer also 
will , der ziehe hin , nach meiner und meiner sieben 
Räthe Bewillige*, g > damit sie sehen, ob in Judäa alles 
nach dem Willen Gottes geschehe, und damit sie die 
Geschenke überbringen, welche wir und unsere Freunde 
dem Gülle Israels gelobt haben. Was in der Provinz Ba- 
bilon an Gold und Silber Got|; geweihet wurde , da« soll 
nach Jerusalem gebracht w^erden, um dafür die Opfer zu 
besorgen* Die heiligen Geschirre , welche dir, Esra zu- 
gestellt wurden $ wirst du in den Tempel abliefern, und 
alles, was du noch für nöthig erachten solltest, das 
wirst du besorgen auf Kosten des königlichen Schatzes. 
Zu diesem Ende befehle ich den Statthaltern Syriens 
und Phöniziens , dass sie für alles das Fürsorge tragen, 
was Esra der Priester und Gesetzlehrer von ihnen for- 
dern wird. Auch sollen hundert Koros **) Weizen 
abgereicht und naclr dem Gesetze Gottes verwendet wer- 
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den , damit der Ewige seinen Zorn über mich und meine 
Nachkommen nicht ergiesse. Ich verbiete auch, dem 
Priester, denLeTiten, dem heiligen Sänger tmd Schreiber, 
dem Thorhüter oder einem andern Tempeldiener Steuern 
abzufordern, oder sonst auf eine Art beschwerlich zn fallen. 
Da Esra sollst nach deiner von Gott dir verliehenen 
Weisheit in ganz Syrien und Phönizien des Gesetzes 
Kundige bestellen, welche das Richleramt verwalten, 
und die Unerfahrenen belehren sollen , damit jeder aus 
dem Volke, wenn er gegen die Gesetze deines Gottes 
oder des Königs ^handelt, bestraft werde. Zwar soll de- 
nen nichts widerfahren , welche sie aus Unkunde über- 
treten, die sie aber muth willig vernachlässigen, oder ver- 
achten, sollen am Leben oder Yerinögen bestraft werden/^ 

a. Esra war über den Besitz dieses königlichen 
Briefes hoch erfreut, und dankte voll Rührung Gott, 
dass er ihm des Königs Gnade zugewendet hatte. Nach- 
dem er ihn den zu Babilon w^ohnenden Juden ,vorge- 
lesen hatte , schickte er eine Abschrift desselben an seine 
Glaubensgenossen in Medien. Sie waren von des Königs 
Frömmigkeit , und seinem Wohlwollen gegen Esra 
sehr ergriffen. Yiele derselben gingen mit all ihren 
Habseligkeiten nach Babilon, um nach Jerusalem zu 
ziehen , der grösste Theil aber blieb zurück. Nur zween 
Stäjnuie wanderten aus, und siedelten sich in den römi- 
schen Provinzen in Asien und Europa an; zehn Stämme 
aber wohnen noch heutigen Tages in den Ländern jen- 
seits des Euphrats. 

Note. 

Schon oft wurde von gelehrten Forschern die Fra- 
ge gestellt, wo sich denn die zehn Stänmae befmden 
mögen ? will man sich nicht über die Namen C h a- 
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lach, Ghabor und den Flass Oozan in blosse 
Muthmassnngen verlieTen , so innss man mit Fla* 
vi HS gestehen, sie haben sich in den Ländern jen- 
seits desEuphrats niedergelassen. Dasssie aber nicht 
immer da geblieben sind, ist sehr wahrscheinlich. 
Mnssten sie durch den Sturz der assyrischen Mo- 
narchie nicht auch bedeutende Veränderungen erfah- 
ren ? Haben sie die Liebe, welche Cyrus, Da- 
rin s und X e r X e s für die Juden hatten, nicht auch 
b^iützt , und sich in verschiedenen Provinzen Per- 
siens niedergelassen? Obwohl die Geschichte uns 
nichts von den W^anderungen der zehn Stämme auf- 
bewahret hat, so ist es doch so viel als gewiss, 
dass sie sich von^^ Medien, dem Lande wohin Sal- 
manassar sie exilirte, wenn auch nicht alle, doch 
grösstentheils , nach Persien und dem östlichen Asien 
zerstreuet haben, wo ein Theil derselben die alte 
Religion beibehalten hat , ein anderer aber durch die 
grossen Umwälzungen in Asien nach und nach mit den 
Ureinwohnern amalgamist WTirde. Wo käme sonst 
die auffallende Aehnlichkeit mit den Juden in den 
Physiognomien in den Sitten und in der Tracht her, 
welche Forst er unter den Kaschemiren, und an- 
dere Reisende unter den Afghanen gefunden haben ? 
Gewinnt diese Meinung nichtnoch mehr Wahrschein- 
lichkeit , wenn man liest was der gelehrte B u c h a- 
nau von den schwarzen Jaden zu Mattachari un- 
weit Cochin erzählt ? — Er sagt : „Man braucht den 
schwarzen Juden nur ins Gesicht zu sehen , um sieh 
davon zu überzeugen, dass ihre Vor altern mehrere 
Jahrbnnderte vor den weissen Juden nach Indien ge- 
komiiien seyn müssen. — Ihre hindostanische Ge- 
-sichtsbildung und ihre ziemliche Unähnlichkeit mit 
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europäischen Jaden beweist , dass sie mehrere Jahr- 
hnnderle vor den Juden im Occident vom Mutter- 
stE^mine in Judaa abgerissen worden sind , und dass 
sie sich durch Heurathen mit nichtisraelitischen 
Familien vermischt haben. Man hat mir gesagt, dass 
diejenigen Judenstämme, die über den Indus gegangen 
sind , sehr vieles von den Sitten und Gebräuchen der 
Länder in denen sie wohnen angenommen, haben, 
und dass Reisende bisweilen sie sehen ohne sie als 
Juden zu erkennen» In den Städten im Innern von 
Mälabar konnte ich nicht immer die Juden von den 
Hindos tanern unterscheiden. Ich machte daraus den 
Schluss , wie schwer es ist unter den Afghanen und 
andern Nationen in den nördlichen Theilen Ilindos- 

. tans, diejenigen Stämme, die jüdischen Ursprungs 
sind zu erkennen. Die weissen Juden betrachten jdie 
schwarzen als eine geringe Race die zu keiner reinen 
Kaste gehören $ worin ein deutlicher Beweis liegt, 
dass sie nicht von einem gemeinschaftlichen Stamme 
in Indien herkommen. Die schwarzen Juden theilten 
mir viele vrichtige Nachrichten über ihre Brüder, 
die allen Israeliten .im Oriente, mit, die zwar nur 
auf Traditionen beruhen, aber im ganzen für die 
wahre Geschichte sehr beleuchtend sind. Sie nannten 
mir die Namen vieler andern kleinen Kolonien, die im 
Norden Indiens , in der Tartarei und China woh- 
nen, und gaben mir eine geschriebene'iListe derselben 
von 65 Orten. Ich unterhielt mich mit solchen , die 
erst kürzlich mehrere dieser Plätze besucht hatten, 

'und wieder dorthin zurüchzukehren im Begriffe wa- 
ren. Die Juden im Oriente stehen in unaufhörlicher 
gegenseitiger Mittheilung unter ^nander. Ihre Fa- 
milien sind zwar im Allgemeinen angesiedelt,, und 
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Stehen niiter despotischen Fürsten ; aber die Männer 
befindei^ sich in Handlongsgeschäflen beinahe immer 
auf Reisen, und oft kömmt ein Einzehier in sehr 
entfernte Gegenden hin. Wenn demnach etwas für 
die jüdische Nation Wichtiges irgendwo geschieht, 
so läuft das Gerücht davon plötzlich durch ganz 
Asien. Unter den schwarzen Juden konnte ich nicht 
viele Abschriften der Bibel finden. Sie sagten mir, 
dass an mehreren Orten der entfernten Diaspora ihre 
Brüder nur einige kleine Theile der heiligen Schrift 
besitzen , lud dass die prophetischen Bücher sehr 
selten seyen ; aber dass ihnen von den benachbarten 
weissen Juden von Zeit zu Zeit, das ganze alteXe- 
.stament zukomme. Dieser letztere Umstand glaube 
ich beweiset hinlänglich, dass viele von den zehn 
Stämmen nicht gar lange nach ihrem Exil in die ent- 
ferntesten Gegenden Asiens sich zerstreuet haben i 
sonst würden sie ja so gut wie ^ie übrigen Juden in 
vollkommene Kenntniss der heiligen Schrift und der 
prophetischen Bücher gesetzt worden seyn, und 
nicht nöthig haben sich jetzt erst durch ihre weis- 
sen, viel später nachgefolgten Glaubensgenossen im ' 
Oriente, ihre biblischen Schriften ergänzen zu 
lassen/^ 

Wirft man einen Blick auf die, aus der babilo- 
nischen Gefangenschaft zurückgekehrten, und in 
den ehemals römischen Provinzen Asiens und Euro- 
pens angesiedelten beiden jüdischen Stämme, so 
siebet man, dass es keinen Winkel im letzteren Welt- 
theile und in Yorderasien giebt , wohin sie nicht,^ 
theils noch während der römischen Weltherrschaft, 
theils nach dem Yerfalle derselben, ihr böses Ge- 
schick hingetrieben hat. , 
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Es zogen mit Esr a vorzüglich viele Priester, Le- 
viten, TJbürhüter, heilige Sänger, und Teinpeldiener. 
Er versammelte alle Auswandernde am Enpbrat, verord*. 
nete ein ^dreitägiges Fasten, damit der Ewige sie glück- 
lich nach Jerusalem zurückkehren lasse. E s r a hatte 
vom Könige keine Geleitsmänner verlangt i er sagte: 
Gottes Fürsehttug werde über sie wachen. Nachdem Ge- 
bethe abgehalten wurden , brachen sie am zwölften Ta- 
ge des ersten Monats Tischri im siebenten Jahre der 
Regierung Xerxes vom Euphrate auf, und langten am 
fünften Monate desselben Jalires zu Jerusalem an. So- 
gleich übergab Esra den Schatzmeistern die heiligen 
Gelders in Silber nämlich sechs hundert und fünfzig 
Talente , an silbernen Geschirren hundert an goldenen 
zwanzig Talente^ an ehrnen Gefässen die höher noch 
als Gold geschätzt wurden , zwölf Talente, Alles dies 
waren Geschenke des Königs , seiner Räthe , uad der in 
Babilon zurückgebliebenen Juden. Esra brachte alsdaiin 
dem Ewigen für das allgemeine Wohl des Volkes , zum 
Brandopfer zwölf Stiere, neunzig Widder, zwei und 
siebenzig Lämmer, und zwölf Böcke zum Sühnopfer. 
Endlich übergab er den Statthaltern Cölesyriens und Phö- 
niziens, das königliche Schreiben. Als sie zu erfüllen für 
nöthig erachteten was der König befohlen hatte, ehrten sie 
unser Volk, und waren ibra, wo es erforderte, behülflich* 

5. Dies alles vollbrachte Esra; Gott verlieh ihm 
seinen Beistand , weil er fromm und gerecht war. Bald 
darauf kamen einige zu E s r a und klagten , dass meh- 
rere aas dem Volke, den Priestern undLeviten, gegen das 
Gesete, fremde Weiber geehelicht , und dadurch das Prie- 
stergescblecht entehrt hätten. Sie baten ihn , die göttlichen 
Gesetze zu handhaben , damit des Ewigen Zorn nicht 
alle treffe, und sie in ihre vormaligen misslichen Verhält- 

6 
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nicht wieder zurücksSoken. Bei dieser Nachricht zerriss 
E 8 r a traaernd sein Kleid, zerraufte das Haapt - nnd Bart- 
haar y warf sich zur Erde , weil die Yornebinen des 
Volkes ein solches Verbrechen auf sich geladen hatten, 
nnd wollte nicht wieder aufstehen; weil er fürchtete, 
sie werden ihm nicht gehorchen , weon er ihnen befeh- 
len sollte, die fremden Weiber mit ihren Kindern zu 
.rerabschieden. Alle gut- nnd redlich Gesinnten versam- 
melten sich um ihn, und trauerten mit ihm über dieses 
Vergehen. Endlich erhob sich Esra vom Boden und 
sprach, die H^^de gen Himmel richtend: Herr ich schä- 
me mich mein Auge zu dir empor zu heben. Schwer hat 
dieses Volk sich an dir vergangen! es hat vergessen die 
Folgen der Verbrechen seiner Vorfahren. Dich Ewigen 
aber , der du die schwachen Ueberreste dieses Volkes im 
Elende imd der Gefangenschaft erbiellest , sie in ihr Va- 
terland zurückführtest , die Könige Fersiens sich ihrer 
erbarmen liessest, dich Herr jRehe ich an, dass da ih- 
nen diesmal ihre Missethat vergeben v^ollest! Zwar hät- 
ten sie zu sterben verdient $ von deiner göttlichen Gnade 
aber wollen wir die Erlassung der Strafe erbitten, 

4- Esra hatte sein Gebeth beendiget. Die, welche 
sich um ihn her sammt Weib und Kindern versaimnelt 
hatten, weinten. Da trat Achonius ( n^j^tÖ ) ein Vor- 
nehmer aus Jerusalem hinzu, und sprach zu Esra: Je- 
ne welcbe fremde Weiber geheuralhet, haben sich eines 
Verbrechens schuldig gemacht» ich rathe dir, ibnen den 
Schwur abzunehmen, dass sie diese Weiber, und die 
mit ihnen erzeugten Kinder verabschieden wollen ; die 
. Ungehorsamen bestrafe. Esra folgte Achönius Ra- 
the. Er nahm den angesehensten unter den Priestern, 
Leviten und Israeliten diesen Eid ab» Als sie geschwo- 
ren hatten , ging er aus dem Tempel in die Zelle des 
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Joanins des Sohnes Eliasibs^ '') und nahin yot 
Trauer den ganzen Tag weder Speise noch Trank zu 
sich« Hierauf Hess Esra den Befehl ergehen, dass alle 
aus der Gefangenschaft zurückgekehrten Juden, inner- 
halb zweier längstens dreier Tage sich nach Jerusalem 
irerfügen sollen » wer nicht erscheint , wird in den Bann 
gethan werden , und dessen Güter dem Tempel zufallen. 
Da kamen alle aus dem Stamme Jada und Benjamin 
am zwanzigsten Tage des neunten Monats , C h i s 1 a w, 
in Jerusalem^ zusammen. Sie hielten imob^rn Theile des 
Tempels eine Sitzung. Die Aeltesten waren zugegen , es 
ward ihnen die Kälte sehr lästig. Da erhob sich Esra, 
und schuldigte alle eines Verbrechens an , welche aus 
fremden Völkern Weiber geheurathet hatten. S;e würden 
aber, sprach er ein 'gottgefälliges und ihr eigenes Wohl 
beförderndes Werk thun , wenn sie diese Ehen auflöse- 
ten. Die ganze Versammlimg willigte zwar in diesen Vor- 
schlag; sie sagten aber es wate jetzt Winter, und so vie- 
le zu yerabschieden sey auch nicht das Werk eines oder 
zweier Tage) man möchte daher die Aeltesten des Vol- 
kes beauftragen , indessen diejenigen auszukundschaften, 
-Vielehe unerlaubte eheliche Verbindungen eingegangen 
sind, und nach und nach die Auflösung dieser Ehen yeran- 
lassen* Diese Maasregel gefiel allen. Am ersten Tage des 
zehnten Monats wurde also diese Untersuchung angefan- 
gen , und am erstön des folgenden Monats beendigt. ^^) 
Viele aus dem Gcschlechte des Hohenpriesters J e s c h u a, 
Ton den Leviten und Israeliten , verabschiedeten ihre 

2») Esra.io. 6, 

*♦) Nach Eara lo. 17. wurde dieses üatersucbcn am Ersten 
des ersteu Monats beendigt. 
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Weiber , und die mit ihne» erzenglett Kinder. Sie zögen 
die Beobachtung des Gesetzes , der Liebe zu den Ihrigen 
vor. Jeder brachte seines begangenen Vergehens wegen 
dem Ewigen einen Widder zum Sühnopfer« E s r a schaiFte 
somit, diesen Missbrauch in Hinsicht der Ehen ab, und 
setze seine Verbesserungen für die Zukunft fest. 

Note. 
Wenn Esra dem Heidenthume die grosse Brücke 
abbrechen wollte, über welche es gewöhnlich sei- 
nen Weg in das Judenthum nahm , so mussjte er zu 
dieser harten Maasregel greifen $ denn seit den älte- 
sten Zeiten , waren es yorzüglich die ausländischen 
Weiber, welche ihre heimischen Götzen, mit in die 
.jüdischen Familien brachten, und ihre Ehemänner 
zu diesem verbotenen Dienste verleiteten, wovon 
wir in der Geschichte der jüdischen Könige nur zu 
häufige Beispiele aufbewahrt finden.- 
5. Im siebenten Monate , am Laubhütten - Feste^ 
versammelte sich fast das gauze Volk beim grossen Tein* 
pelthore , welches gegen morgen liegt. Sie baten Esra 
er möchte ihnen die mosaischen Gesetze vorlesen» £r 
nahm mitten unter der Versammlung seinen Sitz, und 
las ihnen vom Morgen bis Mittag vor. Sie lernten da- 
durch, was sie gegenwärtig und künftig zu thun haben. 
Sie weinten über die ehemalige Vernachlässigung dieser 
Gesetze, wodurch ihnen so viele Unglücksfälle wider- 
fahren sind. Als sie £sr a gerührt sah, ermahnte er , es 
sey eine Sünde am Feyerlage zu weinen j sie möchten 
vielmehr dieses Laubhüttenfest, frohen Muthes , dureh 
Gastereien feyern. Ihr Schmerz und ihre Reue über die 
frühern Verbrechen, seyen Bürgen genug, dass ihnen 
nicht wieder Ähnliches begegnen werde» Durch Esra 
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anfgenltuitert^ begingen sie anteip Freaden - Mählern, darch 
acht Tage das LaubhüUenfest , alsdapn zogen sie wieder 
naeh Haus. Sie lobten Gott, und dankten Esra für sei« 
De trefflichen Anordnungen. Er genoss die ausgezeichnetes- 
te Achtang der ganzen Nation , und erreichte ein hohes 
Alter. Als er seine grosse Laufbahn beschlossen hatte, 
vrurde ihm ein prächtiges Leichenbegängniss gehalten, 
und seine irdischen Reste in Jerusalem beigesetzt* Zur 
selben Zeit starb auch der Hohepriester . J o a k i m C D^p^l' ) 
ihm folgte im Fontifikate sein Sohn Eliaschib 

6. Unter den gefangenen Juden war Nehemias, 
Mundschenk des Königs Xerxes. Auf einem Spazier- 
gange Yor Snsa der Residenz der persischen Könige , be- 
merkte er Reisende , welche nach der Stadt zogen und 
hebräisch sprachen. Er ging zu ihnen und fragte : 

Woher des Weges Freunde ? 

Wir kommen aus Judäa. 

Wie gebt es den Einwohnern Judäas, und wie sieht 
es zu Jerusalem aus ? 

Des Landes Einwohner , erwiederten sie 9 sind in 
übler Lage, und Jerusalems Mauern der Erde gleich. 
Die umliegenden Kachbarvölker fügen ihnen viel Böses 
zu , sie plündern Tag und Nacht , führen Gefangene vom 
flachen Lande und Jerulalem weg, die Strassen sind voll 
Leichen. Da weinte Nehcmias, vom Mitleide und dem 
Elende seiner Landsleule bewegt 1 er hob die Augen gen 
Himmel und sprach: Herr! wie lange noch wirst du es 
dulden, dass Unglück uns verfolge? ist es beschlossen, 
dass wir ein Raub des Elends werden ? Als er so Wei- 
nend im Thore verwellte, hinterbrachte man ihm, der 
König begebe sich zur l^afel. Er eilte an sein Amt) nicht 
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einmal das Gesicht hatte er gewaschen. Nach dem Mahle 
war Xerxes nngewöhnlieh vergnügt. Da sah er Ne- 
hemias, und merkte Gram auf seinem Antlitze. Warum 
bis du verstört? fragte Xerxes: Nehemias flehete 
Gott, dass er ihm Gnade verleihe, im d seinem Müde Be«^ 
redsamkeit. Alsdann erwiederle er: Wie kann ich o Ko* 
nig ! anders aussehen ? und wie soll ich nicht trauern, 
wenn ich höre, dass Jerusalems, meiner Vaterstadt Mau- 
ern geschleift sind ? der Stadt , wo meiner Väter Asche 
ruhet, ihre Thore sind ein Raub der Flammen. Möchtest 
du König gnädigst erlauben, dass ich mich dahin begebe, 
ihre Mauern wieder aufzufübren, und Hand an des Tem- 
pels Vollendung zu legen. Der König willigte bald in 
seine Bitte , verhiess ihm Briefe an die Satrapen , dass 
sie ihm die nölhigen Vorschüsse leisten» Lass den Gram 
fahren, sagte Xerxe s, und sieh deinem Amle frohen 
Mutbes vor. Nehemias dankte Gott, und dem Könige 
für die grossen Verheissungen , und wurde wieder froh. 
Des andern Tages liess er ihn holen , übergab ihm ein 
Schreiben au A d d a c o dem Satrapen Syriens , Phöni- 
ziens und Samariens, in welchem er befahl, ihn mit 
Achtung zu behandeln , und alles zu verabfolgen , was 
er zu seinem Baue nöthig haben sollte, 

7* Als Nehemias nach Babilon kam , vereinigten 
sich viele Juden mit Ibm , nach Jerusalem zu ziehen. 
Im fünf und zwanzigsten Regier im gs jähre Xerxes 
brach er dahin auf. *) Nachdem er das königliche Schrei* 



*) Nehem. c. 2. v.l. wird das zwanzigste Regie rungsjahr des 
Königs angegeben , und so ist es auch richtig; weil Xer- 
xes nicht länger als 21 Jahre auf dem' Throne sass ; näm- 
lich von 465 bis 486 v. Chr .Nehemias zog also 485 
V. Chr. nach Jerusalem. 
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bcn zoersl im Tempel dem Ewigen vorgelegt halte '*') , über- 
gab er es A d d a c o and den übrigen HjeereSTorstehern. 
£r liesft da» ganze Yolk in Jerusalem zusammenkommen 
uad redete es milten im Tempel , wie folgt an : Noch 
hä\t Ijott euere würdigen Vorfahren Abraham Isaak 
und Jakob in gnädigem Andenken , um derer Gerech* 
tigkeit willen , seine gütige Fürsehung über euch wal- 
tet. Dutch seinen göttlichen Beistand ward mir yom Kö- 
nige die Erlaubniss, die Mauernder Stadt wieder aufzu- 
führen, und den Tempelbau zu vollenden. Ihr wisset 
"wie feindlich die Nachbarvölker uns gesidnt sind, und 
wie kräftig sie sich unserem Unternehmen , so bald sie 
es erfahren, widersetzen werden. Ich ratbe euch daher 
vor allem, dem Ewigen zu vertrauen, welcher dem 
Hasse unserer Feinde begegnen wird> und dann Tagimd 
Nacht mit gesteigertem Bemühen , und ununterbrochener 
Sorgfalt dem Baue obzuliegen ) weil der Augenblick uns 
günstig ijst. Er verordnete , dass durch die Vorsteher die 
llauern sogleich gemessen , und die Arbeit unter die Ein- 
wohner des flachen Landes und der Stadt verhältniss- 
massig vertheilt werde. Mit dem Versprechen, selbst 
sammt seinen Hausgenossen Hand ans Werk zu legen, 
entliess er die Versammlung. Die Juden rüsteten sich zur 
Arbeit. Seit der Zeit als sie aus Babilon, zurückkehrten, 
mid die Gegend , welche einst das Eigen thum des Stam- 
mes Juda war, wieder besetzten, wurden sie Juden, 
und das Land selbst Judäa genannt. 

8- Die Amoniter, Moabiter, Samaritaner, und alle 
Einwohner Gölesyriens , erfuhren nur zu ihrem grössten 



¥) Dieser Gebrauch dem Ewigen wichtige Briefe im Tem* 
pel vorzulegen, findet sich schon unter dem Könige His« 
kia. Klkiig II. 19. 14. 
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Verdrösse die Eile , mit welcher die Mauern Jerusalems 
-wieder hergestellt werden sollten. Alle möglichen Schlin- 
gen legten sie , nm die Jaden yon diesem Unternehmen 
abzubringen. Nachdem sie "viele derselben tödteten, wurden 
sogar einige FremdÜDge gemiethet, um Nehemias 
meuchlings aus dem Wege zu räumen. Sie verbrekette 
falsche Gerüchte , als wären von verschiedenen Völkern 
grosse Heere gegen die Juden im Anzüge, wodurch sie 
dieselben w^irklich so sehr erschreckten , dass sie bei- 
nahe den Bau ganz aufgegeben , hätte nicht Nehemias 
unerschütterlicher Muth, alle diese Nachstellungen zu 
vereiteln gevnisst. Er legte sich seiner eigenen Sicher- 
heit wegen eine Leibwache bei, nicht als hätte er den 
Tod gescheaet, sondern weil er wusste, dass durch sei- 
nen Verlust auch der Bau unterbrochen werden dürfte« 
Seine brennende Begierde das begonnene Werk zu voll- 
enden , «cheuete keine Beschwerde , keine Anstrengung» 
Er befahl auch, dass in Zudiunft Niemand unbewaffnet 
zur Arbeit gehen sollte* Mauerer , Handlanger , mussten 
den Degen an der Seite an ihr Tagewerk gehen , und 
das Schild in der Nähe liegen haben. Jede 500 Schritte 
waren Trompeter gestellt , welche beim Erscheinen des 
Feindes Lärm blasen sollten , damit die Arbeiter , nicht 
überrascht, Zeit gewännen, gut gerüstetund in Schlacht- 
ordnung dem Feinde zu begegnen. Des Nachts machte 
er selbst die Runde um die Stadt* Er unterlag kriner 
Beschwerde, und dennoch genoss er des 'Schlafes nnd 
der Speisen mit einer solchen Massigkeit, als zur Er- 
haltung seines^ Körpers nur äusserst nöthig war. Zw^ei 
Jahre vier Monathe hatte Nehemias diesen Anstren- 
gungen sich ausgesetzt ; denn so lange dauerte , nämlich 
bis zum neunten Monathe des sieben und zwanzigsten 
Regierungsjahres Xerxes, die Aufführung der Mauern 
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um Jerusalem. Nehemias. und das Volk brachten als- 
dann dem Ewigen Dankopfer , und feyerten acht Tage 
hindurch feste. Mit "vielem Aerger erfuhren die Ein-» 
vrohner Syriens die Beendigung dieses Baues* Da Ne- 
heraias die Bevölkerung Jerusalems für zu geringe 
hielt, forderte er die Priester und Leviten aus der Um- 
gegend auf, nach der Stadt zu kommen, und daselbst 
auf seine Kosten sich Wohngebäude aufzuführen. Dem 
Landvolke befahl er, vom Erlrage des Bodens den Ze- 
hent an die Priester und Leviten abzugeben, damit die- 
se , Nahrungssorgen halber den Gottesdienst nicht wie- 
der verlassen dürften. Sie thaten willig vfas Nehe- 
mias befahl» So geschah es, d^ss Jerusalems Bevölbe- 
rung «täglich zunahm. Nachdem Nehemias so viel 
Rühmliches und Lobenswerthes vollbracht hatte , starb 
er im hohen Alter. Er vrar ein Mann von edler Ge- 
müthsart, gerecht und fromm, die Wohlfahrt seines 
Volkes liebend, bei welchem er sich durch die Her- 
stellung der Mauern um Jerusalem, ein bleibendes Denk- 
mahl setzte. Dies trug sich unter X e r x e s Regie- 
rung zu. . 



Sechstes Kapitel. 

(465 — 463 T. Ch. ) 

Nach Xe^xes Tode, bestieg dessen Sohn Cy- 
rus, den die Griechen Artaxerxes nennen, de» 
Thron Persiens. Unter seiner Regierung vsräre beinahe 
die. ganze jüdische Nation aufgerieben worden» Wo- 
durch ?^ das werde ich nachher erzählen. Es ziemt sich, 
dass -ich zuerst das vertrage,' was den König l^etriiFt; 
wie er nämlich eine Jüdin von königlicher Abkunft zur 
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Gemahlin- waMte, weichet vrie man sagt unser Volk 
gerettet haben soll. Nachdem Artaxerxes die Regie- 
rang über die hundert sieben und zwansig Satrapien 
Ton Indien bis Aethiopien angetreten hatte, gab er in 
seinem dritten Regiermigsjahre, dorch hundert nnd acht- 
zig Tage , ein prächtiges Mahl, bei welchem der K5- 
nig , Fracht nnd Reichthmn in ToUem Maasse zeigte,' 
und die ihm ergebenen Ferser nnd ihre Anführer ein- 
lud. Nachher speiste er durch sieben Tage alle Auswar* 
tigen und Gesandten zu $nsa. Es wurde ein Zelt auf 
Säulen yon Gold und Silber gespannt, mit Teppichen 
aus Linnen und Furpur geschmückt^ in welchem My- 
riaden sich niederlassen konnten. Man kredenzte in golde- 
nen Bechern n^it kosibaren Edelsteinen besetzt , welche 
die Schaulast und die Bewunderung Aller weckten. Den 
Aufwärtern wurde befohlen , niemand beim Trinken zu 
zwingen , dass er sich nach persicher Sitte halte i son- 
dern jeden Gast nach seiner. Gewohnheit beim Gelage 
sich firöhlich benehmen zu lassen» Durchs ganze Land 
wurde bekannt gemacht, dass jedermann sich der Ar- 
beit enthalte, und durch mehrere Tage , des Königs Re- 
gierungsantritt feyere« Auch die Königin Y as ti *)3gab 
den Weibern im Hofe des Königs ein Mahl« Sie glänz- 
te unter allen Frauen durch den Zauber ihrer Gestalt, 
und der König begierig, sie seinen Gästen zu zeigen, 
befahl , dass man sie zu ihm lade. Die Königin aus 
Achtung Tor*den persischen Gesetzen, welche denWei- 



*) Vasti (^p^f^^) der Name ist genau der persische Vasch- 
ti, welcher Schönheit, Güte, bedeutet. RoseumüUers 
Alterthümsknnde. I. Th. S. 578. 
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bern yerbieten, sich Yor freincleii Männern sehen za, 
lassen , vrollle nicht ersdieinen, Obschon der König zn 
-wiederholtenmalen Yerschnittene an sie schickte, so 
hielt sie sich doch in ihrem Gemache, und lehnte hart« 
nackig seine Einladong ab, Endlich entbrannte des Kö« 
nigs Zorn , er hob das Gastmahl anf , Hess die sieben 
Perser, denen der Gesetze Auslegung anvertrauet vrar, 
sich Tersammeln , und klagte seine Gemahlin des Unge« 
horsammes an. Er befahl nach der Strenge der Gesetze 
tfle zu richten. Da erhob sich Muchäus (pOD) der 
Sieben Einer , und sprach: Diese Beleidigung trifft nicht 
nur den König allein; alle Perser kommen dadurch in 
Gefahr , von ihren Weibern ungeziemend und verächt- 
lich behandelt zu werden« Wird das stolze Beneh- 
men der Königin gegen unseren mächtigen Beherrscher 
nicht all' tmsere Gattinnen ennuthlgen, ihre Männer 
nicht zu fürchten ? ich rathe daher dieses eigensinnige 
Betragen »Irenge zu ahnden, und die Bestrafung der Kö- 
nigin durch das ganze Reich bekannt zu machen. 

2. Es 'trurde beschlossen , der König müsse seine 
Königin Verstössen , und ihre Würde einer andern über- 
tragen. Der König liebte sie fltehr, und konnte nur 
schwer sich von ihr trennen« Er durfte aber nicht län- 
ger in ihrem Besitze sich erhalten , weil die Gesetze 
sie einmal verurlheilt hatten. Da höiie er nicht auf zu- 
trauern, und machte sich selbst Yorwürfe, als den Ur- 
heber seines eigenen Unmuthes. Die Räthe , des Kö- 
nigs Gemüth in solchem Kampfe sehend, baten ihn, 
das Andenken, an Yasti und seine Leidenschaft gegen 
sie , der Yergessenheit zu übergeben j die schönsten und 
reitzendsten Jungfrauen in seinem grossen Reiche ver- 
sammeln zu lassen , und der Schönsten der Schönen 
seine Hand zu reichen. Diese neue Gemahlin werde nach 
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pnd nacb seine Li^ car Tangen auf sich übertragen, 
und so die Sehnsucht nach Y a a t i nnverinerkt verlö- 
sehen. Diesem Räthe gab der König nach* Es worden 
Leute bestellt y welche im ganzen Reiche diereitzendsten 
Jungfrauen aufsuchen, and sie dem Könige zuführen 
mussten. Unter diesen befand sich auch ein babiloni- 
sches Mädchen , elternlos , und von ihres Vaters Bruder 
Mardoche erzogen. Er war aus dem Stamme Ben* 
ja min, aus einem edlen jüdischen Geschlechte. 

Esther ^^) so hiess dies Mädchen, übertraf alle 
andere an Schönheit^ ihre Reitze zogen aller Augen auf 
sie. Sie wurde einem Verschnittenen übergeben der ihr 
aufwartete , Sie reichlich mit den wohlriechendsten Sal^ 
ben versah , die täglich über ihren ganzen Körper ein- 
gerieben wurden. Auf diese Art wurden vier hundert 
Mädchen durch sechs Monathe behandelt; und wenn 
Eines hinlänglich vorbereitet , das königliche Schlafge- 
paach zu betreten würdig erachtet wurde, sq führte man 
sie an bestimmten Tagen zum l^önige ein ; nach gefey- 
erter Beiwohnung schickte sie dieser dem Verschnitte- 
nen wieder zurück. Als man ihm Esth er brachte war 



*«) Im Buche Esther heisst es; «^.nDK Nr. HDin HNp^WI 
der hebräische Namen HC^n, Myrthe (Jesaj. 55.13) wird 
also durch das Persische Esther übersetzt; weleher Na- 
men nach (Simoni Onomast. p.'58i) aus den bei- 
den persischen 'Wörtern As - ter zusammengesetzt ist, und 
frisciie oder grünende Myrthe bedeutet. Vielleicht grün- 
det sich hierauf die nicht allzureifzende Hautfarbe, wel- 
che eine Tradition nach der Mittheüuog dek Rabbi Josua 
ben Korcho, der schonen Königiu auf dringen will, 
indem er sagt: Esther wäre grüner Farbe gewesen, 
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er so entzückt und von Liebe so sehr gefetfsölt, dasser 
sie zur rechtmässigen Gemahlin erklärte* 

In seinem siebenten Regierungsjahre '*') im Monathe 
Adar, *^) hielt er das Yermählungsfest* Es wurden Bo- 
then, die man Angaria ^^) nannte, an alle Yölkerschaf- 
ten gesendet, "welche ihnen Kunde Ton diesem Feste 
brachten. Der König gab durch' einen gabzen Monat den 
Fersern und Medern, und den Edlen fremder Yölker- 
schaften , Hochzeitsfeste. Als Esther nach Hof kam, 
-wurde ihr das Diadem aufgesetzt. Sie wohnte nur mit 
dem Könige , sagte ihm aber nicht , welchem Yolke sie 
angehöre. Auch ibres Yaters Bruder zog von Babilon 
nach Susa , kam täglich an den Hof des Königs , wo er 
sich nach Esthers Befmden erkundigte i denn sie war 
seinem Herzen V(ie die eigene Tochter« 

5* Der König hatte dj;n Befehl erlassen , dass wenn 
er auf dem Throne sässe , niemand vor ihid unberufen 
erscheine* Es waren Beilträger um ihn , welche die Zu- 
-widerhandelnden sogleich bestraften. Der König sass auf 
seinem Throne mit dem goldenen Zepter in der Hand, 
und wen er von den Unberufenen reiten wollte, dem 
reichte er ihn hin , und sobald er ihn berührte war er 
ausser Gefahr« 

4» Bald daraufhattenBagathos (jn^a) und Theo- 
destes (t;">n) gegen den König sich verschworen. 



♦) 459 ▼• Chn 

2^) Im^ Buche Esther wird der Moiiath Tewes angegeben. 

*') Die Angarin waren eine Art Kuriere, welche die kö- 
niglichen Befehle, oder andere wichtige Nachrichten, 
schnell durch das ganze persische Reich tragen mussten. 
Diese unsern Posten ähnliche Anstalt , stund nur dem Kö- 
nige zuGebothey TriYate konnten sich ihrer nicht bedienen« 
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Baroabasas ein SkJare des Lelzteru, ein Jade, der 
um die Yerschwörung wasste, yerrieth sie dem If a r d o- 
che-, Mardoche derEstber, und diese dem KöDi<;e» 
Der erschrockene Artaxerxes liess die Saciie unter- 
fluchen, und als sie sich bewährte, wurden die beid^ 
Eunuchen gekreuziget. Mardoche, des Königs Ret-^ 
ter, erhielt dazumal zwar keine Belohnung , nur seinen 
Hamen liess der König in die Reichsannalen v-erzeich- 
nen, und befahl, dass er am Hofe erscheine. Man zählte 
ihn zu des Königs vorzüglichsten Freunden ^®). 

5. Vor Aman (pn) dem Sohne Am adathes 
(KPIOn) dem Amalekiten, warf sich zur damaligen 
Zeit, sowohl Perser als Ausländer zur Erde, wenn er 
nach Hofe kam. Artaxerxes hatte befohlen ihm diese 
Ehre zu erweisen. Der fromme und weise Mardoche 
aber , wollte einem Menschen solche göttliche Verehrung 
nicht erweisen. Aman fragte wer denn dieser Mann sey ? 
Als man ihm sagte er wäre ein Jude , da sprach der 
ergrimmte Amalekite: Wie? die freyen Perser be- 
then mich an, und der Sklave hält unter seiner Würde 
dies zu thun? Er wollte an Mar doc he Bache neh- 
men , hielt es aber für zu wenig ihn allein als sein Op- 
fer fallen zu sehen, und beschloss daher, auch seine 
ganze Kation zu vernichten; denn er war schon von 
früher Jugend den Juden gram, welche die Amalekiter 
denen er angehörte, ausgerottet hatten. Er klagte die Ju- 
den beim Könige folgendermassen an: Es lebt einebos- 



^*) So vrie es lieutlgeii Tages eine Arnzeichnung ist, den Ti- 
^ tel Kämmerer zu führen, so erhielten unter der Perser 

Herrschaft , um die Sache des Hofes yerdiente Personen, 

den Titel Freund des Königs. 
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hafte Nation in deioem grossen Reiche zerstreut, geson- 
dert and ungesellig , hat sie weder Glauben noch Ge- 
setze mit andern gemein. Ihre Sitten und Einrichtungen 
sind mit deinem ganzen Reiche und allen übrigen Men- 
schen im Widerstreite. Will der König seinen Untertha- 
neu eine Wobllhat erweisen, so geruhe er zu befehlen, 
dass diese Nation vom Grunde ausgerottet werde , so, 
dass keine Spur mehr von ihr bleibe. Weder als Sklaye 
noch als Gefangener möge jemand aus ihr erhalten wer- 
den. Zum Ersätze für den Tribut welchen sie zahlt, ver- 
sprach Aman dem Könige vierzig Tausend Taleote Sil- 
bers. Diese Summe opfere er gerne , um nur das Reich 
Ton dieser Test zu befreien« 

6. Der König erliess Aman das versprochene Geld, 
und erlaubte ihm mit den Juden nach Gutdünken zu ver- 
fahren. Das halte er nur gewollt. Er erliess sogleich im 
Namen des Königs, an alle Völker des Reichs folgen- 
den Befehl: „Artaxerices der grosse König thutden 
hundert sieben und zwanzig Satrapien von Indien bis 
Aethiopien kund : Seitdem ich mir die Herrschaft über 
so viele Völker und. über den Erdkreis, so weit es mir 
gefiel j. erwarb > habe ich weder stolz noch grausam 
meine Unterthanen beherrscht. Mild und sanft war mei- 
ne Regierung. Ich sorgte für Friede und gerechte Ge- 
setze , und mein rastloses Bestreben ging dahin , ihnen 
diese Güter ewig und unverrückt zu bewahren. Aman, 
seiner Weisheit und Gerechtigkeit wegen mir werth und 
achtbar, und seiner unerschütterlichen Treue willen mir 
der Nächste, hat durch seine hohe Sorgfalt meine Auf- 
merksamkeit geleitet auf ein Volk, das über den ganzen 
Erdboden zerstreut, allen Menschen feindlich gesinnt 
ist, den bestehenden Gesetzen abgeneigt, unsere könig- 
lichen Befehle nicht achtet , ganz verschieden an Sitte 
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und anegezelclmet dnrcb den Hass , ifrelchen es all nn- 
seren Yerfügungen entgegengestellt. Ich befehle daher, 
dass. ihr alle >ene tv eiche Aman mein zweiter Vater 
bezeichnen "wird, sammt Weib und Kindern vernichtet^ 
keiner Seele schonet , und meine Befehle keinem unzei- 
tigen Mitleide nachsetzet» Ich will , dass diess am drei- 
zehnten des zwölften Monats dieses Jahres geschehe, da- 
mit allenthalben an einem Tage unsere Feinde vertilgt 
werden und wir ruj^g und angenehm der Zukunft genies- 
sen mögen." Dieser Befehl wurde auf dem flachen Lan- 
de und in den Städten bekannt gemacht , und alles hielt 
sich auf den bestimmten Tag zur Ermordung der Juden 
bereit Eben so that man zu Susa. Unterdessen hatten 
der König und Aman bei Gastmählern und Trinkgela- 
gen sich unterhalten , die Stadt aber war voll Angst ttnd 
Verzweiflung. 

7. Mardoche zerriss bei dieser l^achricht seine 
Kleider , hüllte sich in Fetzen, streuete Asche auf sein 
Haupt , zog durch die Stadt und rid^ jammernd : es soll 
ein Volk vertilgt werden, das niemand Böses that ! Vor dem 
königlichen Hofe musste er halten $ denn in seinem Anzüge 
durfte er nicht hinein. Auch die übrigen Juden im Reiche 
jammerten als sie erfuhren, welch schreckliche Zukunft sie 
erwarte. l)ie Königin erfuhr in welchem Zustande sich. 
Mardoche vor dem königlichen Hofe befand. Ganz be- 
stürzt, schickte sie ihm Kleidungsstücke zum wechseln 5 
da er ^ich aber weigerte die Trauergewänder abzulegen, 
weil das Unglück noch nicht vorüber war , wesswegen 
er sie umgenommen, so schickte die Königin den Eu- 
nuchen Achrathaeon ( inn ) der gerade bei ihr 
wv , an Mardoche« zu erfahren was es denn sey 
das ihn in solche Trauer versetzt habe? Da erzählte 
Mardoche dem Eunuchen das Vorgefallene $ w^ie 
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nämlich ein Befehl in alle Provinzen des Reichesteegen 
die Jaden ergangen, und welche Summe Aman dem 
Könige angebolen habe. Er schickte auch der Köpigin 
eine 4^schrift, des za Snsa gegen die Juden erlassenen 
Dekretes , und liess sie bitten , sich für dieselben beim 
Könige za Terw enden. Sie inöclite es nicht unter ihrer 
Würde halten , fär die Erhallung ihrer Nation , sich in 
Trauer zu werfen. Vielleicht werde sie , die über sie 
sehwebende Gefahr dadurch abwenden. Esther liess 
ihm erwiedern, es scyen bereits drei Tage , dass sie vom 
Könige nicht berufen wurde j und wer ungef ordert er- 
scheine , ist des Todes , ausser der Rönicr reite ihn durch 
Hinreichung des Zepters , und wen der Konig So behan- 
delt , der ist nicht nur , obsclion er unberufen erschie- 
nen, vom Tode beffeyet, sondern erhält auch volle Ver- 
gebung. Mardoche liess durch denselben Verschnitte- 
sea welcher ihm Esthers Antwort brachte, sagend 
sie möchte doch nicht so sehr um ihre eigene Erhältung, 
wie um die ihres ganzen Volkes besorgt seyn. Sollte 
sie für diese Rettung sich nicht verwenden wollen , so 
w^ird ihm die Vorsehung von anderer Seite Hülfe senden, 
und sie sammt ihrem Vaierhause durch eben diejenigen 
Jsu Grunde gehen ^ deren Erhaltung ihr nicht am Herzen 
lag. Esther liess nun Mardoche erwiedern, er 
möchte unter den zu Susa befindlichen Juden , für ihre 
Erhaltung ein dreitägiges Fasten veranstalten. Auch sie 
und ihre Untergebenen wollen ein Gleich es thun; alsdann 
w^erde sie sich, gegen das bestehende Gesetz zum 
Königf verfügen i sie werde wenn es die Noth gebietet, 
selbst den Tod nicht scheuen. ' • * 

8. Mardoche veranlasste auf Esthers Befehl^ 
unter dem Volke Fasttage, und flehcte zu Gott, dass er 
sie atis dieser drohenden Gefahr bcfreycj so wie ehe- 
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malir schon oft seine gnädig« Vorselrnng über sie Vffaltete^ 
und ihnen ihre Bünden vergab, so möge er sie auch jetzt 
vom nahenden Verderben retten. Hat doch nicht deia 
Volk durch eigene Schuld das Leben Terwirktj^. sagte 
Mardoche, nur ich habe Amans Wuth entzündet, 
weil ich ihm solche Vefehrnng nicht erweisen wollte , die 
ich nur dir allein, meinem Gotte, schuldig bin; und so 
hat der durch mich ergrimmte, auch jenen. Schlingen 
des Verderbens gelegt, welche gegen dem Gesetz sidh 
nicht vergangen haben. Auf gleiche Weise sendeten die 
übrigen Juden Gebethe zum Himmel, däss er sie erhalte, 
und die Israeliten im ganzen Lande dem Verderben ent- 
reisse, welches von Tag zu Tag herannahe. AuchEs- 
ther bethete zum Allmächtigen nach väterlicher Weise, 
das Antlitz z&r Erde , und in Trauetkleidern« Drei Tage 
enthielt sie sich von Speise und Trank , und von allen 
Ergötzlichkeiten , und bath den Ewigen , dass er .sich 
ihres Loses erbarme, vrenn sie vor dem Könige erscheine { 
dass er ihrem Munde Beredsamkeit,, ihrem Gesichte An- 
muth verleihe den König i zu besänftigen, wenn er ihr 
vielleicht izürnen sollte. Sie balh ihn, das ihrem Volke 
bevorstehende Uuglück abzuwenden, und des Königs 
Unwillen gs^en jene zu lenken, welche so feindlich 
den Juden Verderben zufügen wollen. 
> g. Kach drei Tagen legte sie das Trauerkleid' ab, 
und schmückte sich wiQ es einer Königin ziemt. Zwei 
Zofen nahm sie zur Begleitung, auf eine derselben stüzte 
sie sich leicht, die andere folgte ihr und fasste daslang 
herab wallende Kleid mit den Fingern» So erschien sie 
. vor dem |(önige* Ein sanftes Roth überzog die Wangen, 
und körperliche Schönheit vereinigte sich mit Würde in 
ihrer Haltung. Sie nahete mit Ehrfurcht etwas ängstlich 
und besorgt. Als sie den Herrscher auf dem Throne er- 
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blickte, gebullt in den köofglichea Talar, im bunlen 
Kleide mit Gold und Edelsteinen geschmückt , da kam 
er ibr fürchterlich Tor; und als er noch starr und fiii-- 
ster seine» Blick auf sie 'warf, als zürnte er, da schwan- 
den vor Schrecken ihre Kräfte , und sie sank ohnmäch- 
tig denen in die Anne , welche sie geleiteten. Der Kö- 
nig, gleichsam durch göttliche Fügung, änderte schnell die 
Stimmung seines Gemüthes , und fürchtend , es möchte 
der Gemahlin noch Aergeres widerfahren , sprang er vom 
Throne, fasste sie in seine Arme, zog sie an sich, und 
sprach ihr freundlich zu ; sie möchte doch guten Muthes 
sejn, und nichts Böses ahnden weil sie unberufen er- 
schienen ; dieses Gesetz gelte ja nur seinen Unterthanen, 
sie , mit der er seine Herrschaft theile , dürfe sich dar- 
über hinwegsetzen. Er legte den goldenen Staab ih ihre 
Hand, und neigte das Zepter an ihren Nacken) um sieroo 
allerFurcht des Gesetzes wegen, zu befreyen« Da sammelte 
sich die Königin wieder und sprach : Hein Beherrscher, ich 
Termag es nicht auszusprechen, -was so plötzlich mich er- 
griff! wie ich dich sah, gross, schön, und ehrwürdig, da 
schwand mein Geist, und ich sank bewusstlos dahin. Da die 
Königin diese Worte kaum hervorbrachte , und sie nur mit 
8chWach^r;Stimme und schmachtend sprach, so wurde der 
König um so ängstlicher, und beschwor sie, Muth zu fassen, 
das Beste zu erwarten, und versichert zu seyn, dass 
wenn sie auch die Hälfte des Reiches fordere, es ihr 
nicht Terweigert werden soll* Die Königin verlangte für 
jetzt nichts; sie balh nur der König möchte ihr mit 
Aman zu einem Mahle zusprechen, welches sie berei- 
tet habe. Beide erschienen ; und wäbrend die Becher her- 
ujttgiengen, befahl der König, Esther möchte doch 
vortragen was sie wünsche , er würde ihr nichs versa- 
gen, und sollte sie auch die Hälfte des Reiches verlaii' 
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gen. Sie verschob ihre Wünsche auf morgen, wo der 
König wieder mit Aman zu Tafel geladen vriirde.' 

lo« Der König versprach zu koitimen, und Aman 
schied sehr froh) weil noch, niemanden bei Hofe die 
Ehre widerfuhr von der Königin zu Gast gebeten zu 
werden. Im Weggehen erblickte "^ er Mardöche im 
Thore des Ballastes , und ^erieth sehr in Anfwallang, da 
er ihm seine Ehrerbiethung nicht bezeugen wollte» Als 
er nach Hause kam liess er Zaraza (t:;*lT) und seine 

vv 

Freunde holen , erzählte ihnen , in welchem Ansehen er 
beim Könige und der Königin sey, wie er heute ganz 
allein mit ersterem zu Gast gebethen wurde, und auf 
morgen schon wieder geladen sey ; nur dies missfalle 
ihm^ dass er Mardöche den Juden ijnmcr am Ein-^ 
gange des Fallastes sehe* 2araza rieth ihm einen fünf- 
zig Ellen bohen Baum aushauen zu lassen, und den Kö- 
nig morgen zu bitten, dass er Mar d och e darauf kreu- 
zigen dürfe» Dieser Rath gefiel. Es wurde sogleich sei- 
nen Dienern befohlen in der Hausflur ein Kreuz zu er- 
richten i was auch geschah. Abet Gott lachte der ruch- 
losen Hoffnungen Amans! Er kannte den Ausgang der 
Dinge besser, und freuele sich des Kommenden. Der 
König war nämlich noch dieselbe !Nacht schlaflos j imd 
da er sein Wachen mit Kichlsthun nicht v^derben woll- 
te, befahl er dem Kanzler die Annalen zu holen, in 
welchen verzeiehnet war , was Merkwürdiges unter ihm 
und seinen königlichen Vorgängern sich zugetragen, und 
darauf vorzulesen. Man brachte sie. Es wurde gelesen, 
dass jemand dem Känige, einen ausgejceiehneten Dienst 
geleistet, und dafür eine Provinz, deren Name angemerkt 
war , zur Belohnung erhallen habe. Ein anderer , der 
seiner vorzüglichen Treue wegen beschenkt wurde , und 
•^ weiter. Endlich kam er auch auf die Verschwörung 
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des Bagathos und Theodestes gegea dea KOnig^ 
durch Mardoche eotdeckt. Dei Kanzler trollte scboa 
za einem andern Abschnitt eilen ^ als der König inn^ zu 
halten befahl , und fragte , ob denn nicht bemerkt sey, 
-wie diese That belohnt "wurde ? Der Kanzler erwiederte 
es fände sich nichts. Der König befahl die Annalenweg- 
ztdegen, and erkundigte sich um welcbe Zeit es sey.' 
Als man ihm sagte der' Tag breche an , schaiFle er , man 
möchte ihm anzeigen ob sich jemand von seinen Freun- 
den in den Vorhallen des Ballastes befände. Da es sich 
gerade fügte, dass Aman diesmahl früher als. gewöhn* 
lieh bei Hofe erschien, weil er Tom Könige Mardo- 
che s Todesstrafe erwirken ^woUte, so hinterbrachte 
man dem Könige , A m a n sey draussen. Der König be- 
fahl ihn Yorzarufen; er erschien. Da sprach der Kör 
nig: Ich kenne keinen mir ergebenem Freund als dich; 
Ich beschwöre dich daher mir zu rathen , Tvie ich den, 
meiner Hoheit würdig belohnet den ich sebrliebe* Jetzt 
glaubte Aman, was er rathen werde gelte ihm selbst, 
w^eil er dem Könige der Liebste war. Er trug ihm daher 
vor was er für das beste hielt, und sprach: „Will der 
König den Mann den er liebt hoch erheben; so lasse er 
ihn auf seinem Pferde, im Furpur und mit goldener 
Halskette einherführen. Einer seiner vertrautesten Freun- 
de gehe ihm als Herold durch die ganze Stadt voran, 
und rufe : so^ ehrt der König den Mann , den er geehrt 
wissen will." Dem Könige gefiel der Rath , und er sprach 
zu Aman: „so nimm also mein tloss, den Furpur und 
die Kette, suche Mardoche auf, übergib ihm dies 
zum Lohne, weil er das Leben mir gerellet, und sey sein 
Herold. Es ist billig , dass du diesen Auftrag vollbrin- 
gest, weil du mein Verlrautesler bist, und mir so wohl 
K^erathen hast. Dieser unerwartete Auftrag verwirrte 
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Aman gant. Er ging hin, führte das Fferd Tor, nahin 
Purpur und Kette* Als erMardoche am Eingange des 
Fallasles in einem Sacke gehüllt fand, hiess er ihm das 
Trauerkleid mit ^em Farpnr yertaaschen. Mardoche 
^nibckannt mit dem was vorgefallen war , hielt diess für 
Spott, und schalt Aman einen Verworfenen, der un- 
menschlich genug sey, ihn im Unglücke Xu höhnenl als 
er a1>er die Versicherung erhielt , der König lasse ihm 
diese Auszeichnung widerfahren , weil er die Verschwö- 
rung der beiden Verschnittenen entdeckt, so hüllte er 
sich in das königliche Kleid, hing die goldene Kelte 
um den Hals , und bestieg das Fferd , zog durch die gaa-<- 
ze Stadt, unter dem Vortritte Amans, weicherrief: 
So geschieht dem Manne den der König liebt, und an 
dem er Wohlgefallen hat« Alsdann begab sich Mardo* 
che zum Könige, Aman aber ging vor Schande nach Haus, 
und erzählte mit Thränen seiner Frau und seinen Freun- 
den das Geschehene« Sie sagten , es sey vergebens sich 
an Mardoche rächen zu wollen, denn Gott ist 
mit ihm. 

i-i. Sie waren noch im Gespräche b^riffen, als 
Verschnittene von Esther anlangten, Ainan zur Ta- 
fel zu bitten* Einer ^dieser Eunuchen Sab ucha das, sah 
das hohe Kreuz im Hause, und fragte einen Diener für 
wen es gehöre? Er antwortete: für Mardoche, (den 
Vetter der Königin) welchen Aman vom Könige sich 
erbitten will, um ihn bestrafen zu können« Sabi^cha-* 
das schwieg dazum>L Der König und Aman wurden 
beim Mahle herrlich bewirthet$ da fragte erslerer die 
Königin Was sie denn ^vünsche ? Esther sprach nun mit 
Thränen : Ich und mein Volk wir sind dem Tode ge-»- 
weiht! hätte man uns nur zu Sklaven bestimmt, so 
schrecklich dies Loos auch ist , ich würde dem Könige 
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nicht betehwerlieh falleni aber so, muss ich deine Gna- 
de zu nnserer Rettung erflehen. Der König fragte : Wer 
"W^igt das Entsetzliche? Da klagte die Königin Aman 
nun öffentlich an, wie feindlich er nämlich gegen ihre 
Kation gesinnt sey , nnd wie er ihr , Verderben bereitet 
habe. Der l^önig aufgebracht , begab sich Ton der Tafel 
in den Garten«' A man, welcher die tibjer^ihn schwebende 
Gehhr erkannte, fing an, Esther nm Vergebung zu 
bitten. Sie lag auf ihrem Ruhebette i und während sei- 
ner fussfälligen Bitte stürzte er unvorsichtiger Weise 
auf die Königin. In diesem Augenblicke trat der König 
hermi« Erzürnt sprach er zu Aman: Wie? du ruch- 
losester aller Menschen willst meiner Gemahlin Gewalt 
' anthun?' Durch diesen Vorwurf ausser Fassung gebracht, 
rermochte; Aman nicht ein Wort zu seiner Entschul- 
digung hervorzubringen» Jetzt kam auch Sabucha- 
d as und klagte ihn an , dass er ein fünfzig Ellen ho- 
hes Kreuz in seinem Hause für Mardoche habe erridh- 
ten lassen. Als der König dies hörte beschloss er, Aman 
auf dieselbe Weise zu bestrafen , wie er Mardoche 
zugedacht hat. Er befahl, dass man ihn unverzüglich, 
an dieses Kreuz hefte. In dieser Begebenheit kann man 
die Allmacht Gottes, seine Weisheit und Gerechtigkeit 
nicht genug bewundern. Der Allmächtige bestrafte nicht * 
nur Am ans Ruchlosigkeit nach Verdienst, sondern das- 
selbe Verderben, welches er einem andern zubereitet 
hatte, führte er auf ihn selbst zurück $ als wäre dadurch 
für die übrigen Menschen die Lehre aufgestellt worden) 
Wer andern ein e Grube gräbt fällt s elbst 
hinein!^ 

12. So .endete also Aman, durch den Mtssbrauch 
jener Auszeichnungen mit wdichen ihn sein König über- 
häufte. All seine Schätze und Güter schenkte der König 

» Digitizedby Google 



• 

uüch. an demselben Ta;2,e der Königin. Als IhmEsth ^r 
die verwandtschaftlichen Verhältnisse zwischen ihr nsd 
Mardoche entdeckte, liessi ihn der König rnfen, atii 
tibergab ihm den königlichen Siegelring den Toorh« 
Aman verwahrte» die Königin schenkte ihm auch dei-' 
sen Besitzungen. Sie bath den König, ihre Kation vcn 
)ener Lebensgefahr und Todesangst zu befreien , in wd- 
che sie, durch Amadathis Sohn, in allen Provinzen 
des Reicht ergangene Befehle , versetzt wurde ; das le- 
ben habe für sie keinen Werth , wenn ihr Vaterland rer- 
heert, und ihre Glaubensgenossen vernichtet werdien 
sollten. Der König versprach nichts zu beschlies^n, 
wa$ ihr missfällig ist, und nichts vorgehen zu lassen, 
wa» ihr zuwider seyn könnte. Sie möchte auch nach ei- 
genem Gutbefinden ^ die Juden betrelFend, im Namen des 
Königs, Befehle mit dem königlichen Siegel versehen, 
erg«hen lassen, we)clx«(h zuwider zu handeln gewiss 
niemand wagen wird. Die Königin liess nun die könig- 
liehen Schreiber holen und befahl an alle Völker nnd 
ihre Vorsicher im ganzen Reiche , in den hundert sie- 
ben und zwanzig Provinzen zwischen Indien und Aethio- 
pien, folgenden Befehl für die Juden auszufertigen: 
„König" A rtaxerxes der Grosse entbietet seinen Gruss 
den Satrapen und seinen Getreuen l Viele mit Wohltha- 
ten und Ehrenämtern Ton ihren zu freygebigen Fürsten 
überhäuft, verwenden ihre Gewalt, nichtuurzumKach- 
theile der Unter thanen , sondern rieht en sie sogar ,^alles 
menschliche DankgefüUl vergessend, gegen ihre eigenen 
Wohlihäter ; und durch das unverlioiFte Glück zu schänd- 
licher Unverschämtheit verleitet, gebrauchen tie ihre 
Schätze zum Verderben derjenigen, durch deren Wohl- 
wollen sie gehäuft wurden. Sie glauben ihre Verbrechen 
bleibe]^ Gott verholen , und sie werden seiner rächenden 
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Hand enifliehen« Unter diesen Kreaturen gibt es eini{;:e, 
welehe aus Friyatliass , diejenigen , in deren Händen die 
oberste Staatsgewalt liegt , durch falsche Angebereien 
dahin zu verleiten wissen , dass sie gegen ihre unschul« 
digen Unterthanen wükben. Solche Beispiele erfahren 
vrir nicht ekwan aus der Geschichte vergangener Zeiten^ 
oder durch Hörensageni sondern yor unseren Augen er- 
kühnte inan sieh solche Schandthaten zu verüben $ da- 
her wir beschlossen haben, von nun an keinen Yerlänin- 
düngen oder Anschuldigungen Glauben beizumessen, son- 
dern alles selbst zu untersuchen, und dann erst di« 
Schuldigen tu strafen , und die Verdienten zu belohnen. 
Aman, der Sohn Amadathis ein Amalekit^, nicht 
von persidiemBli|te entsprossen, fand bei uns ga^tfreund- 
schaftliche Aufnahme, und wusste sich so sehr in unsere 
Gunst zu setzen , dass wir ihn endlich Vater nannten. 
Wir erhoben ihn so , dass man ihn fast königlich ver- 
ehrtem aber er konnte die Grösse seines Glückes nicht 
ertragen, und wusste weder gut, noch weise, noch mas- 
sig, in seineu glänzenden Verhältnissen sieh zu beneh- 
men , sondern trachtete dem , welchem er seine ganze 
Grosse schuldig war , nach Leben und Reich , indem er 
unseren sehr verdienten Lebensretter und unsere viel- 
geliebte Gemahlin und Mitregentin hinterlistiger Wei- 
se zu seinen Schi achtopfern erkohr. Wäre es ihm gelun- 
gen , uns unserer Freunde zu berauben , dann hätte er 
auch das Reich an einen andern gebracht. Da wir nun » 
in Erfahrung gebracht haben , • dass die Juden , welche 
dieser Ruchlose dem Verderben überliefern wollte« nicht 
nur keine Verbrecher sind , sondern nach den besten Ge- 
setzen und Anordnungen leben , und Gott , welcher ims 
und unseren Vorfahren das Reich erhält , verehren; so 
spreche ich sie von aller Strafe, welche ihnen in den 
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von Aman ergangen^i BeC^en angedroket wird, frei. 
Icl\ -will auch) dass aie geziemend in Ehren gehalten 
vrerden. Den Yerrätker habe ich , sammt seiner ganzen 
Familie vor den Thoren Sufla's kreuzigen lassen« Gott 
der alles sieht, -wollte, dass diese Strafe über ihn er- 
gehe« Ich gebiethe, dass diese Bef^le iti allen Provin- 
zen meines Reiches bekannt gemacht werden ; damit die 
Jaden in Ruhe nach ihren Gesetzen leben mögen , und 
dass man sie am dreizehnten Tage des zwölften Monats 
Adar gegen ihre Widersacher schütze. Gott hat ihnen 
diesen Tag .des Jammers in einen Tag der Rettung imi- 
wandelt. Wir wünschen, dass er, all unseren Getreiüeiiy 
ein Tag der Freude sey, und ein Denkmal der Bestra- 
fung derer , welche uns hintergehen wollten. Es werde 
allen Städten und Völkerschaften bekannt gemacht, dass 
wer nur das Geringste von dem hier Angeordneten über- 
tritt , mit Feuer und Schwerdt bestraft werden soll. Zn 
dem Ende sollen gegenwärtige Befehle im ganzen Rei- 
che öffentlich bekannt gemacht werden , und die Jaden 
mögen s^ich bereit halten , am bestiumiten l'age an ihren 
Gegnern sich zu rächen.^^ 

15, Di^se Verordnungen wurden auch sogleich mit- 
telst königlichen. Posten in, alle Provinzen des Reiches 
geschickt. Als Hardoche im Furpar und mit der gol- 
denen Krone und Kette geschmückt öffentlich erschien, 
und die Juden zu Susa ihn rom Könige so geehrt sa- 
hen, hielten sie sein Glück für das ihrige. Die königli- 
chen Befehle "verursachten unter den Juden in den Städ- 
ten und Froyinzen so unausisprechliche Freude , dass 
viele von den fremden Nationen, denen Furcht vor den 
Juden anwandelte, sich beschneiden liessen , um sich 
auf dieser Art zu sichern 9 denn die Kuriere welche die 
königlichen Befehle brachten, berichteten, dass amdrei- 
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zehnten d^8 zwSIflen Monats Adar bei den Mazedoniern 
Dyatroa genannt, sollten den Jaden, am selben Tage 
näinlicb wo ihnen Gefahr drohete, ihre Feinde preis* 
gegeben \rerdea. Die Juden worden von den Satrapen, 
von den Grossen, von den Königen ^^) und königlichen 
Schreibern geehrt) weil die Furcht yor Mardoche sie 
zu einem anständigen Betragen nölhigte. Nachdem aber 
die Befehle des Königs durch alle Provinzen des Rei- 
ches bekannt gemacht waren, tödteten die Juden zu Su- 
sa beinahe fünf hundert ihrer Feinde. Der König berich- 
tete seiner Gemahlin die 2ahl der Gefallenen in der 
Hauptstadt ; was in den Froyinzen geschehen, sey noch 
unbekannt. Er fragte ob sie sonst noch etwas wünsche, 
es soll alles gesdiehen* Sie ba^h, der König möchte den 
Joden erlauben , auch am folgenden Tage den TJeberrest 
ihrer. Feinde zu tödten, und Amans zehn Söhne zu 
kreuzigen. Der König befahl also den Juden dies zu 
thun, weil er Esther nichts absehlagen wollte. Sie 
-versammelten sich nun wieder am vierzehnten des Mo- 
nats Adar und tödteten bei dreihundert ihrer Gegner ; an 
ihr Eigenthum aber legten sie nicht Hand. In den übri- 
gen Frovinzen tödteten sie am dreizehnten des Monats 
Adar fünf un^ sieben zig Tausend ihrer Feinde, und hiel- 
ten am vierzehnten Festtag. Die Juden zu Susa aberley- 
erten den vierzehnten und fünfzehnten Tag dieses Mo- 
nats durch Gastereien; daher noch bis auf heutigen Tag 
in allen >^''elttheilen , die Juden, diese beiden Tagefej- 
ern , und sich mit Esswaaren wec|uelseitig beschenken. 



^^) Die Perser }lessea zuweilen hi den eroberten ProTinzen 
die alten Regeuten auf dem fl^one^ aar »uMten sie 
tribut zahlen. 
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MafdoehQ schrieb an die unter Artaxerxes Zep- 
ter lebenden Glaubensgenossen ^ sie möchten diese Ta^e 
jährlich feyeirn , und ihren Kachkoininen auftragen, das- 
selbe für e>f ige Zeiten zu thun , auf, dass diese Begeben- 
heiten nie in Vergessenheit kommen. Da sie an diesen 
Tagen vom Untergänge nicht ferne waren, vrelche Amaa 
ihnen bereitet hatte, und sie von der ihnen dazumal dro- 
henden Gefahr befreyet und an ihren Feinden gerächet 
TTurden , so sey es billig , diese Tage zu feyern und dem 
Ewigen zu danken; daher auch die Juden die obener- 
wähnten Tage, welche sie Frureas*®) heissen, feycr- 
lich begehen« Mardoche aber genoss deS Königs aus- 
gezeichnete Achtung und bekleidete einen sehr hohen 
Posten. Er nahm Theil an des Reiches Verwaltung , und 
lebte mit der Königin in freundschaftlichem Verhältnisse : 
durch Beider Einfluss ging es den Juden glücklicher als 
sie hoffen durften. Dies trug sich mit ihnen unter Ar«- 
taxerxes Regierung zu. 

Note.. 

Noch ruhet eine Flnsterniss auf dem Buche Es* 
t h e r , welche bisher di% BemüMungen der verdienst- 
vollsten Forscher zu lichten nicht vermochten. Kei- 
nem der persischen Könige will der Charakter des 
w^etterWendischen Achaschwerosch passen ; aia 
besten lässt e^ noch X e r x e s , welchen auch Herr 



*C) "Wahrscheinlich hat die griechische Zunge am dem "Worte 
Pur im, welches in der alexandr inischeu Uebersetzuug 
(Est. 9. 26) P h ur i m (yot/m/i) lautet, (pQoVQCli gemacht 
um auf das j^itwort g)()0VQ€u) : Ich bewache, ich be- 
schütze anzuspielen , daher es auch Schutzfest zu 
übersetxen wäre. 
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Jnsti *») für den Gemalü der Esther hält. Wir 
haben aber so ziemlich Ursache, an die Schatten- 
seite zu zweifeln, welche uns die griechischen Schrift- 
steller Yon diesem Könige zeigen* Xerxes war 
der abgesagteste Feind aller Griechen , nnd . diese 
konnten ibn darum nicht loben. Ein Regent, wel- 
cher sich in seinem zweiten Regierungs^ahre Egyp^ 
ten wieder erobert, der sich durch drei Jahre beharr- 
lich gegen Griechenland rüstet , und eine noch 
nie gesehene Armee ins Feld stellt $ der auf der 
Ilühe Ton Abydns mit Entzücken sein ungeheueres 
Heer übersieht, und dann in Thränen ausbricht, 
weil der Gedanke in ihm rege wird , dass viel- 
' leicht keiner von allen diesen das hunderte Jahr er- 
reicht "), ein solcher König scheint nicht der 
Thor gewesen zu seyn, welchen die Griechen 
so gerne aus ihm .machen möchten, und dürfte 
auch wenig Anlage zum Acl^aschwerosch ha- 
ben. Ueberdies weis ich auch nicht was uns dazu 
berechtigt einen andern an die Stelle des A eh a ^ c h- 
werosch zu setzen, als deuy welchen FlaTius 
Joseph dafür angibt? F 1 aviu •, welcher der 
Ges^^hichte Esthers mehr als sieben zehn Jahrhun- 
derte näher lebte denn wir, dernidit nur alle auf 
uns gekommenen historischen Quellen vollkommen 
und unverfälscht vor sich hatte, sondern noch viele 
andere wichtigeGeschichtswerke kannte, welch e^dur ch 
zwei Jahrtausende für uns verloren gingen :. der 



**) Repertorium fftr biblisehe und niorgenlä»diiehe Li- 

. teratuf vom Herrn Hofratb H ein e 15. Th« . / 
• *)£!• wollte, damit sugön, dass vielleicht "Wettige im: die- 
sem Feldzuge ssnrückkehren dürftf;!!. , ..t «ii: 
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eia gründlicher Kenner der heiligen Schriflen Trar i 
wenn dieser Mann uns so aosdrüeklich sagt: ,.Un- 
ier demienigen Gyrns, -welcher ein Sohn nnd 
Thronfolger des Xerxes war» und den die Grie- 
chen Artaxerxes nennen , hahen sich die 
im Bache Esther enthaltenen Begehenheiten za- 
getragen * so sind wir nicht befogt einen andern 
der persischen Regenten als Artaxerxes far 
Achaschwerosch zu halten. Freilich lasseh 
sich dessen Thorheiten alle, sdiwer dem sanften 
nnd edelgesinnten Artaxerxes znmtffhen) aber 
wer weiss ob man ihre Wirklichkeit nicht durch 
poetische Schminke erhübet hat ? In dem Leben bei- 
der Könige gibt es manche fihnliche Begebenheiten. 
Unter Achashwerosch wird eine gegen das Le- 
ben des Königs geriditete Verschwörung entdeckt. 
Anch gegen Artaxerxef wnrde eine Gon^ira- 
tion rerrathen, wid die Theilnehmer alle mit dem 
Tode bestraft Unter Achaschwerosch fiel ein 
begünstigter , sehr mächtiger , nicht Tom persischen 
Blute abstammender Minister Aman, dem Fla- 
Tins sogar die Ehre widerfahren lässt, dass ihn 
der König seinen SEweiten Yater nennt. Aach Ar- 
taxerxes hat einen Artaban der ihn nnter meh«» 
«veren Kronprätendenten anf den persisch^i Thron 

' erhob , der nächste Freund des Königs , oder was 
bei den Fersern gleichviel bedentete, der erste 

i Mann nach dem Regenten war. Die^r mächtige A r- 
taban ein Hyrkanier, fiel nachher sammt sei- 
nen zahlreichen Anhängerli , als das Oberhaupt der 
eben erwähnten Yerschwörnng. Kichts Aehnliches 
findet sich im Leben des Xerxes! Wenden wir 
ans nun zu einer andern Person , welche einige Be- 
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denkliehkeft in Betreff der Wahrheitsliebe des Ver- 
fassers des Buehes Esther in uns weckt, ich mei- 
ne Mardoehe! Er ist nach dem unbekannten 
Verfasser noch einer jener Juden , welche unter N e- 
buehadnezar in die babilonische Gefangenschaft 
wandern mussten •*) die 70 Jahre dauerte ) 6 Jahre 
regterti» Cyrus noch nacK derselben., Kamby- 
s e s und Pseudo-Smerdis 'herrschten zusam- 
men 8 Jahre, Darius Hystaspiss 56, und sein 
Kacbfolger Xerxes 21 Jahre. Ln zwölften Re- 
I ' gicrnngsjahre des Achaschwerosch oder des 

Artaxerxes spielt die Geschichte, welche dem 
bekannten Feste den Namen Purim gab. Lassen 
wir Mardoehe als er durch die Natur oder Kunst 
ans der neunmonaUiehen Gefangenschaft bei seiner 
Matter befreuet wurde , gleich wieder in die babi- 
lonische gerathen, so war er dazmnal, wo er in 
Gefahr gerieth durch die Kabalen Aman s zufal- 
len, auch schon hundert drei und fünfzig Jahre alt ; 
ein Alter , welches die damalige Generation selten 
erreichte, und welchem verhältnissmässig die schöne 
Nichte Esther weit über ihr siebenzehntes hin- 
aus igewesen seyn müs^te. 

Ganz was anderes wenn wir Flayius und den 
grossen ujifeblbaren Esra über ]Vt a r d o c h e ver- 
nehmen ! Ersterer sagt nur : „M a r d o c h e war vom 
Stamme Benjamin aus einem edlen jüdischen Ge- 
schlechte ;" kein Wort von einer babilonischen Ge- 
fangenschaft. Letzterer ^^) lässt Mardoehe mit 



M) Bsra H. 1, a. 
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jenen , welche ans der babiloniseben G^tigenschaft 
unter Z o r'o b a b e I zurückkehren, mit nach Jerusalem 
ziehen } er leitet gemeinschaftlich mit den dort erwähn- 
ten Führern den RüdLzag. Er ist also ein ans der babilo- 
nischen Gefangenschaft zurückkehrender, aber nicht 
schon unter Nebuchadoezar liinanfgekonmiener Geftin- 
gene. Diese demZ orobabel untergeordneten Führer^ 
vraren walirscheinlich junge Leute aus TorBebinen 
Familien; weil es für Bewahrte eine zu beschwerliche 
Arbeit gewesen wäre, diese yon Babilon eurück^ 
kehrende undisziplinirle Horde in Ordnung zu er- 
halten. Zorobabel führte aber diese Exulan- 
ten im zweiten Jahre des Darius Hystaspes, 
nach Jerusalem. Yon dieser Epoche bis zumjiwolf- 
ten Jahre des Achasehweroseh oder Arta- 
xerxes sind acht und sechszig Jahre ^ Jiiinmt man 
an , dass M a r d o c h e , als er unter Zorobabel 
seinen Zug befehligte ^ fünf und zwanzig Jahre alt 
war , so hatte er im zwölften Regierungsjabre des 
Achas ch werosch drei und neunzig Jahre« Bin 
Alter, das nicht so ungewöhnlich ist, und wobei die 
reitzende £ s t h e r als jüngste Toehter seines Jüngern 
Bruders noch ziemlich jugendlich gewesen seyn kann. 



Siebentes Kapitel. 

Nach Eliasibs Tode kam das Fontifikat auf des- 
sen Sohn Judas (yTiO? ^'^^ diesem folgte wieder 
sein Sohn Joannes (pntT)* Letzterer war Ursache, 
das Bagoses, Feldherr Artaxerxes des Zweiten, 
den Tempel entheiligte , und den Juden den Tribut auf- 
legte, bei den täglichen Opfern, von jedem Lamme fünf- 
zig Drachmen aus dem öffentlichen Schatze zu zahlen* 
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77 
Die Teraolassiug dazu war folgtode: Joanne» hatte 
einen Bruder Jeschnahoder Jason (yiC^O) ihmver- 
sprach sein Freund Bagos es, ihn mit dem FontijßEa« 
te zu belehnen i dreist durch diese Zusicherung kam er 
im Tempel mit seinem Bruder J oaiines in Wortwedi- 
sel, und brachte ihn so inWnth, dass er von ihm getöd«^ 
tet wurde« Der schrecklicheBrudermord war um so Schwät- 
zer , "Weil er wäKrend des priesterlichen Amtes am Altare, 
Terübt YTurd*^ und weil weder unter Griechen noch Bar- 
baren ^*) sich so was Grausames und Ruahloses nach- 
weisen lä^t. Gt>tt schickte bald jieius Rache dieser Hol-* 
lenthat nach 9 denn dadurch gerieth das Volk in Sklaye- 
yei , und der Tempel wurde w6n den Persem entheiligt 
AlsBagoses nämlich erfahren hatte, dass Joannes 
seine» Brader umgebracht, zog er soglefch gegen die J(pden 
und sprach : Wie , ihr habt es gewagt in euefem Tempel zu 
morden ? Die Juden wj).llten i]im den Eingang in denselben 
▼erweigern , er wendete sich aber gegen* sie und sagte : 
WeiL zweifett,' dass ich nicht reiner als ein Ersdhl^gener 
bin ? *-»- Mit diesen Worten ging er hinein« &eben Jahre 
plagte Bagose's die Juden dfeses Brudermordes wegea« 
d. Nach Joannes TodeerhieltseinSohn Jaddus 
(^^^^) die Hohepriesterwiirde. jßr hatte einen Brüder Ma- 
nasse, diesem gab Sanballat ^^) ein Chut&er, 



3*) Die Griechen varen da« mifgcklärteite aller Völker der 
alteu Welt. Wer fticht Griecl^e oder »griechisch gebildet 
vrar , den naimte -man noch 2ui; Zeit als F 1 a y i u s dies 
, schrieb, Bat bar. Der Ausdruck „weder unter Griechen 
noch Barbaren** will also hier so viel sagen « als : weder 
unter -Kultivirten noch Wilden. 
•s6^£^gab «:wei Sanballats. Sanb.allat derChoro-* 
*» i t e. widersetzte sich unter N e h e m i ^a der Befestlsuag Je- 
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TOP welcher Nation die S a m a jr i t a a e r abatammen, d^ 
Satrape TOASamarien unter demleUtea Könige Dar iui,, 
seine Tochter liikaso zup Frau. £r hatte Jerusalems 
Grösse kennen gelernt y er wusste Wie viel ihre Könige 
den Beherrschern Assyriens und Cölesjriens zu schafiPea 
gaben j pnd glaubte durch diese Heurath die ganze- jüdir 
sehe Nation sich geneigt zu machen. ^ 



Achte» Kapitell 

Um diese Zeit fei Philipp König TCtaMazedoiii«t 
zu Aegäa, dureh Pausanias, Cerastes Sohn, ans 
dem Gesehlechte der Orester , als das Qpfer eiapr Ter'- * 
schwörung. Das K^eh kam auf seinen. Sohn Alexan- 
d e r ^^iYelcher.äb.e]' den Hellespont ging, und in der ScUacht 
am Granikus dieFeldherrn desD arins schlug. Aisdana 
überfiel er Lydien « eroberte Joiiien , diurchflog Kftrien^ 
tuid überrumpelte die Städte Famphylifens , wie Schon 
andars^o erzaKlt wurde. 

2. Die Aehesten zu Jerusalem konnten es nicht Ter- 
trafen, dftss Af a nasse Bruder des J add u s,: der mit einer 
Ausländerin sich yerebeUeht hatte^ des Friesterthums theil- 
haftig seyn sollte, und fingen an ihn zu yetfolgem Sie\ 
sa^en, seine Verbindung gäbe ein böses Beispiel, und 
s^ ein Schfitt für Jene, welche geneigt sind eheliche Ver- 
bindungen mit fremden Frauenzimibern , das heisst mit 



rasaleml, und einer, der Söhne de» Hohenpriesters Judas 

(y-p^l) keuratbete eüae Tochter desselben. Der andere ist 

jener Sanballat, vrelcher' nnter Alexander^ dem 

Grossen 9 den Tempel auf dem Berge G-ariz^lm bauete/ 

und mit desseü Toch^r Nikaso, Mauafse des iM^d»f . 

*^ 
du S.Bruder, ti<$li. vermählte. ' * x 
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Nicbtfüdftieii, «Intugehe». DTes^iiBtoiaiibtoiKileD, 8eyen 
die Uraddie deirobeii«rwllM)tenGefa|igeiiS€haftder Juden, 
Q»A^o viekr UnglteksfaUe derselben gewesen) sie befoh- 
len also Jfanasse, entwed0r seine Frau zu yerafesehie«- 
den, oder Toni Altare sich zu entfernen. Jaddns ^griif 
^ die Fiirthei des Yolkes und yerboth ^seinem Bruder den 
Opferdienst. Manass e sprach nun s« seinem S<!h]^ie* 
gerraler Sanbaliatt Innig liebe ich *deine Tochter 
Ni4.aso{ ich möchte aber nicht gerne desswiUen, der 
höchsten Würde unter uns , des Friesterthumss Terlustigt 
werdeii, 'Sanballat sicherte ihm niehtnur ^e Priester* 
nvfiidezn, sondern Tersprach*auch', ilm, in flteinec ganzen 
Satrapfe als Hohenpriester anerkennen zu lassen, weupe'r 
Seine l['eeht€r weiter als Frau behielte : denn er warNetit«* 
schlössen, mit Einwilligung des Köpigs Darf us, auf 
dem Berge Oariz im, dem Höchsten, in ganaSamarten 
eineft Teii^el dem zu Jarus^lem ähnlich bauen zn lassen« 
Diese Verheissongen gefielen M a n^a s s e wid fesselten ihn 
an seinem Schwiegerraier. Sanballat war schon alt, 
nnd Ittanasse hoffte aus Darius Hängen selbst, mit 
dem Fontifikkte belohnt zu werden* Der Umstimd , dasa 
yiele IferieAer und Israeliten in Ehen mit Fremd enlebieny 
yeranlasste nicht geringe Verwirnmg.zu Jerusalem I denn 
sdle diese fielen M anasse zu, nud erhielten von Sa n- 
balla*t Oojd und Läodereien, dem Eidam zu gefallen. » 

5. Dar i u s halte jetzt schon Nachricht, dass Ale* 
xanCei: über denHellespontgeselzt| ^eine Feldherrd am 
Granikus geschlagen liabe , .und in roUam Anznge sey* 
Er' brachte schnell ein Heer zusammen , aus Reiterei und 
FpssTolk bestehend , mit welshem er den Mazedomern 
entgegen eilen wollte, bevor siq. noeh ganz Asien Aber« 
schwemmen. Er setzte seine Trappen über den Euphrat, 
ging über den TauruS nach Gilicien*, und stellte sich aii. 
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der Gtänz€ dieses Landes mt\ umdem Feinde eine Schlacht 
zu liefern. Sanhallat freuete isieh «her da» Herannahen 
de6 D a r i u 8, i^nd versprach Itt a n a s is e all seine Yevh^is* 
sangen in erfüll en, sobald derKönig von seinen Siegen zu- 
rückkehren Srikde ) denn nicht nttr er allein, 8<mdern ganz 
Asien *wi%r damals der Meinang) dass die Mazedonier kein« 
Schlecht mit deitfweit zahlreichem Fersern wagen werden. 
Aber es endete gegen aller Erwarling. Darios verlor die 
Sfchlacht gegen Alexander, büsste einen grossen Theil 
seines Heeres ein, tind floh i^ach Fersien , nachdem Seine 
Matter, seine Gemahlin und seine Kinder gefangen wnfden. 
Alexander fiel in Syrieh ein,' nahm Damaskus, 
S i do n, und belagerte T y r u s* Er schrieb an den jjüdfsQhen 
Hohenpriester, und verlangte von ihm Hülfstruppen, Le- 
bensmittel für sein Heer, und alle Abgaben, welche die Ju- 
den ehedem an D a r i u s zahlten. Sic sollten es nicht bereu- 
cn^wenn sie sich mit den Mazedoniern vereinigen wlirden« 
Der Hohepriester erwiederte den Gesandten t Ich habe dem 
Könige D a r i u s den Eid geleistet nie gegen ihn die Waffen 
zu ergreifen* so lange er lebt, werde ich gegen meinen 
Schwur nicht hÄndeln. Alexander wat übSr diese Ant- 
wort sehr entrüstet. Die l^elagerung von Tyrrfs, dessen. 
Uebergabe er b%ld hofPte, 'jetzt aufzügeben, fandarnioht 
rathsam i er beschloss daher gleich nach Tyrus Fall, sein 
Heer gegen den Hohenpriester zu führen, und durch ihn al- 
len Uebrigen ein Beispiel zu ^eben , wem man eigentlich zu 
gehorchen habe. Er setzte also die Belagerung um so Ernst- 
licher fort , uiid ward endlich Meister von Tyrus* Nachdem 
er die n^lhigen Verfügungen getroffen hatte , brach ey gegen 
Gaza^'') auf, und belagerte es* Die Besatzung des Platzes 
befehligte Bä bemes es« 

^'^) GazcV piy Genes. X. 19 die südlichste aller JPliiiislersladlej 
7 Stadien vofl» Meere. 
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4. Jetet ghrab*» J&au^allat se; dor gtiii$tigc Au- 
genblick, Min Yorhabjen zu erreichea I er fiel von D a r i u s 
ab, und ging mit acht tausend M9&n2u Alexanderüb|r, 
den es gerade noch mit der Belagerung von Tyirus beschäfl^- 
get fand. Er Ter6|pracfaf ibm.a]!(e j(ea(en£lätze in seiner Sa- 
trapie auszuliefern ) underkannjte ihn als seinen Kunig. Da 
itui Alexander gefällig aufnahm, fasste Sanhallat 
Moth , ftdine Angelegenheit dem neuen Beherrscher •vorzu- 
tragen. £r. erklärte, ^dasa Hamas» e der Brudei; dea^ |i^ 
dtschen Ohi^priesters Jaddxis,^ sein Eidam ^oy, der eiop 
großsefatt^ei.unter den Jade^A habe ,^'welche e9 'wün&cht, 
in seiner •äittra:pie einen Tftnp^ zubauen. Dieser Umstan^ 
sey für den-Konig sehr . günstig^ "weil dieMa^ht der Jud^ 
dadiirch^getheijLt vir^rde , da sie vereint , so manches föx 
den li^anig nacbtbeilige Unteirnelmien vragen dürften, ^l^ 
sie die3.ö|lers auch unter den assyrischen Regenten getb.^n 
haben. Alexander ^b } peine EinTYJUigung, und 3 A ^r 
b a 11 a f ^^i^ete mit vielem Flei^se denXempel auf dem Ber- 
ge Gi^rizilli^ pnd ernannte Manasse z^mHoh^npri.Or 
fiter. Er geübte dadurch den NachkQxnmf i» seiner Tpchtj^r, 
die Bahn zfu grossen Ehrenstellen eröffnet, ^u j^^l^^n- Währ 
rciid, AI ex an de r Tyrua, sieben Monate und Gaza zwjei 
Monate belagerte , starb S a u b a 1 1 a t. Ifaoh Gazas Fall eilr 
teergegpnjecufij^lem! D^r Obe^priest^r Jaddus war nu^ 
in Angst; erwusste.nichtwieer sich gegen de^, durch seine 
Antwort aufgebrachten König benehmen sollte* Er liess ^n-' 
ter den Einwohnern Beth - und Busstage ankündigen, und 
flehete den Ewigen, sein Volk von der drohenden Gefahr 
zu befreien. Nachdem er das Abendopfer gebracht hatte, l)e- 
gab er sich zur Ruhe, Da erschien ihm Gott im Traume, und 
hiess ihn gujten Muthes seyn, die Stadt schmücken), ihro 
Thore öffnen , die Einwohner in weisse Gewänder sich 
hüllen lassen^ sich selbst aber und die übrigen Priester in 

,. uigitized by LjOO^iC 



8» ^ ' 

prieflterlichen Ornat su YertetXen, niijl so' jkio Könige, ohne 
vras Böses zu furchteo entgegen zn ziehen ; dann Gott ist 
mit ihnen« Alt J ad dua» erwachte, war » aelür ei^ent, 
und machte seine Brsch'einung allenthalben bekannt &liess 
alles so yeranstattenwie ihm imTramne befohlen ward, 
und erWartete ruhig des Köfiiigs Anktmft. 

5. Da er orftthr^Al^xander ser von der Stadt 
nicht mehr ferne , gfng er, die Priester, und i9t ganze 
VoIkstHenge in einem herrltchen, böl andern Yolkern ganz 
ungaw!lhnli6hem Zuge, ihm entgegen bis naeh Sa]^ha 
( HM ),' welcher TIaine) Aussieht, Bedeutet f'^eil man 
von hier, Jerusalem und den Tempel übersehen konnte« 
Wie^ehr waren die Phonierter jfndChaldäer im mazedoni« 
sehen Heercf, wel^^e die gegründete Hoffnung hegtwi, Ale- 
xander werde ihnen Jerusalem 2ur Plünderung, und den 
tiohenprfester zur Zerfi^isbhun^ überlassen, inihr^nEr* 
Wartungen betrogen ! denn als der König von ferne, die wo- 
gende Menge im Weissen, die Priester in Bjsräs, an ihrer 
Spitke den Hohenpriester in Purpur und Golä gehüllt er- 
bliickte, Sik l^hi'ar a: auf dem Haupte mit der goldenen 
Plätte, auf Welcher J e h o v a s Name verzeichnet war ,' da 
ging er selbst auf ihn Zu, und erwiesS ihm früher hoch seine 
Verehrung, als der Hohepriester ihn gegrüsst hatte. Ah» die 
Juden ihn umringten und einstimmig grüssten, da Staunten 
die syrischen 'Könige und Alexanders Begleiter, und 
hielten ihn kaum bei Sinnen, Parmenio allein wagte ihm 
zu nahen und fragte, warum er, vor dem alles niederstutzt, 
jetzt, denjüdischen Hohenpriester so ungewöhnlich aas- 
gezdchnet verehre ? — „Nicht ihn, erwiederte A 1 e x a n- 
der, sondernden Gott'^sen Priester er ist, betheichan. 
Der Mann aber der hier vor mir steht, in diesem Anzüge, er- 
schien mir, eis ich noch zu Dio in Mazedonien war $ eben 
dazumal alsich damit umging Asien zu erobern» £r spornte 
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hiieb «XI olelit SU Banden, mein ]Se^r auibTOehen cn lassen, 
tind refsprach, ihm Torao zu ziehen and mir dm^ Fecser 
Reieh zn überliefern. Da ich bis jetzt noch niemand insoi* 
ebem Gewttade sah, und nnch bei seinem Anblicke sogleidi 
laeiner Erseheionng • und seiner Anfmnntehmg erinnerte, 
»€> flanhe ich, dass mein Untemehmen auf göttliche Ver- 
^«wsnng geschieht, dass ichDarius besiegan, und, das 
fica^ der. ferfter- vernichten werd^, ond dass alles erfeigen 
mitA wi^i<«ll «& wtnsehe^ Nachdem er zn Pamiepio dies ge^ 
ftagihAtte, ir^ichte. er dem Hohenpriester Seine Rechte, zog 
_ nMer BeilkritQBg der Ptiester. nach der Stadt, ging in den 
Tempel, opferte dem Ewigen nach Anweisung desHohen- 
pliesters,iind machte ihm pnd seinen Amtsgenossen herrli- 
che Geschexike« Man legte Alexand.er, D,a;a,^elsPror- 
jihezeiungen vor, in welchen verzeichnet ist, dass ein 61*1^7 
dl^t, ^er Ferser Reich zerstören werde» ^ *) Er deutete 4iese 
f roph^zeiung auf sich , war ßehriro}x darüber, und entliess 
die Volksmenge Des andern Tages berief er »iq wieder ^u 
Siel^ ,un4 erlaubte ihnen ihre Wünsche zu äusserjtif \Per 
Hojb|eprie#terbath, er möchte die Gesetze ihrer Vorfahren 
nj^t abschfdfen, und im sieb^iten Jahre sie steuerfrei las- 
sen/ Der König bewilligte alles. Sie halben alsdaimaueh 
mn gleiche Begünstigungen für ihre Glaubensgenossen zp 
Babylon und in Medien. Der l^önig schlug auch diea nicht 
ab. Alexander sprach femer: wer von ihnen bei ihm 
Kri^dienste zn n^bmen gesonnen fey, der könne an sei- 
nem Heere sich anschli^ssen, ohne seinen Glauben vernach- 
lässigen zu dürfen; und sehr viele Juden nahmen Dienste 
bei ihili. 



'•) Q^th Dnoyo^D^ö rwbw nw n^n •j*' t:ik nok nnyi 
^DH n^ p^^ pptnai ^do ^na i^t? n^^ttry^ ^y^a^mi 
•"WJ1 n-iiWöD WD1 id:i nfe lt^^ t^i^ma^ün» 

-M\an^ Daniel XI. 2. 3. 
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6. Naebdms A 1 e xä n d ex aof Sieifte Wette J eiioe Ver- 
fügimgen ZV JeruAftlemieietroffisa hatte i.fßhjrfe orsein Heer 
in jdie benaefalMirteD Städte. Wohin er kam warde er f retia^ 
schäftltch aufgeteoinmen. Die Samaritaner, do^en Himpl- 
stadfc dazumal Sicima (tyv) '^ar, bewohnt Tdn^btrinni^en 
JFrideo, ais'ftie sahen, dafl3 die Jaden sdgoadigeAnfeabtne bei 
AI e X a n d e r fanden, beschlossen 'sie sii^ht aiii(difti|(s«i4<$ke 
änszngeb^, dehn di6 Samaritaner pflef^ten es so ilu i^cbWt > 
Sahen sie die Juden in misslichenYerhlltnistf^tt, «c^ «bellten 
sfie ihre Veipwandte nicht seyn, was's?e'ätl<Jh' in der Tbtit* 
nicht waren") hatte sich aber die Lage derselbe g^bes#ert 
so waren sie gleich anf ihrer Seite, waren ihre Blufever- 
wahdf ej Indem sie von Josephs Söhnen M ä n a s s e tmd^ 
Ephr^ä'iiti abzustammen Torgaben, Die Samaritaner gin- 
gen nun init vielem Gepränge und unter den Aeusserungem 
vDllkoititnener Ergebenheit , dem Könige unweit -Jerilsa- 
lern entgegen. Alexander lobte sie darum. Da, tra- 
ten dieSichemiten, sammt den Truppen/ weldle ^ a n- 
ballat an ihn abgeschickt hatte , vor deu König:, ,und: 
bathen^ er mochte auch in ihre Stadt einzietten, auehJhr en 
Tetaipcr mit seiner hohen Gegenwart beehren;. Der Kö- 
nig 'versprach auf seinem Rückzug'e' sie Zu besuchen. 
Da bathen die Sichemiten um Erlstssting des Tributs im 
siebenten Jahre; weil sie damals nicht anrsäen pflegten. 
Der König fragte wer sie denn wären, dass sie so was 
verlangen? sie erwiederlen, sie seyen Hebräer, undhies- 
sen die Sidonier zu Sichern. Er fragte abermals ob sie 
Juden wären ? Da sie dies verneinten, sagte der König: 
Ich habe ^ diese Begünstigung nur den Juden ertheilt. 
Sobald. i<?I^ Aber zurückkomme, will ich die Sache ge- 
nauer untersuchen lassen , und thun was .bjillig ist. Da- 
anit entlieas er ^^^^^^I^^in^^en. Den Truppen S&nbal-r 
lats befahl er, ihm nach Aegypten zn folgen» dort 
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Terspraeh er Landereita «iter 010 xn YertÜeilen , was er 
aneh wirklich nachher in der Gegend TOn Thebä that» 
das er ihnen zur Yertheidigapg anwiess. 

7. Nach Alexanders Tode theilten sich des^ 
sen Nachfolger in sein Reich. Der Tempel auf demBer<4 
ge Garizim stand noch« Ward zu Jerusalem jemand an^ 
geklagt, dass er etwas Unerlaubtes gegessen, den Sah- 
bath Terletzt, oder sonst ähnliches verbrochen habe, so 
floh er zu den Sichemiten, und sagte, man beschul« 
dige ihn unrechtmässig, lim diese Zeit starb fuch der 
Hohepriester J ad du 8. Sein Sohn Oni-aa folgte ihm 
im Fontifikate. In solcher Lage waren damals die Jeru^ 
•alemitanisehen Angelegenheken* 
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Geschichte der Juden 

seit dem 

Tod&Alexaaders dea Grosse nt 

bis 2 u it 

Schlacht bei Aza; 

in welcher • 

ludas der Mac cabäer fiel* 



Vom Jahre 525 bis X57 vor • Chr. , ein Zeitraum 
iroti 116 Jahren, 



Erstes Capitel. 

Alexander König der Mazidonier hatte das persi- 
sche Aeich erobert, die Angelegenheiten Judäas nfio 
ervrähnt beigelegt, und starb. Viele theilten sich in s^in. 
'Reich* An.tigonus bamächtigte sich Asiens^ Seleu- 
cos ^erhielt Babilbn sainmt den Kachbarstaaten, Ly si- 
ni a e^h n s den Hellespont , Kassandeir nahm Maze* 
donien , • niid Aegypten besetzte Ftolomäas, Lagas 
Sohn. Diese , weil sie in Zwietracht lebten f und jedet 
fttt 4ßin lUidi focht , führten aohalteiide und langwie- 
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rige Ktiege lierbei , darch welche die Städte litten , und 
yiele Büijfer in den Gefechten zu Grande gingen. Ganz 
Syrien wurde damals TlimP t olam ans L a ga s, der auch 

^•So^er, (Retter) hiesa, weit anders behandelt, als es sein 
Ifame erwarten Hess. Er bemächtigte sich Jerusalems 
durch Betrüg uii4 ytyratherei, ^d' zog am Säbbath un- 
ter dem Yorwande zu' opfern , in die Stadt. «Die Juden 
widersetztet siish^ nicht, denn sie hielten ihn gar nicht 
für ifiren Feind ; da man Also nichts Bös^s ahndete, und 
gerade Ruhetag war, so kam er ohne alle Anstrengung 
in den Besitz der Stadt, die er sehr hart mitnahm und 
unedel behandelte« Was wir hier erzählen bestättiget auch 
Agatharchides^ der Knidier, Welcher die Ge- 
schichte der Nachfolger Alexanders sehi;ieb ^ und 
uns Aberglauben Torwirlt , durch welchen wir der Frei- 
. heit verlvstiget wurden. £r sagt: «„Es gibt ein Yolk, die 
Juden, welehe die gro|Se und wohlbefestigte Stadt Je- 
rusalem bewohnen ; sie liessen dieselbe in des F t o 1 o- 
maus Gewak kommen', weil sie. nicht zu den Waffen 
greifen wollten (am Sabbath), und. unterwarfen sieb aus 
unzeitigem Vorurtheile einer grausamen Herrschaft.^' Dies 
hat Agathar.chides yon luserer Kation dem Anden- 
ken erhalten. Viele Gefangene aus den Berggegendc^ Jn- 
jdäas , aus den Umgebu|igen Jcffusalems , aus Samarien ' 
und Garizim^ brachte Ftolomäus nach Aelyptea* 

. Aur der Antwort , welthe die Jerusalemitaner den Ge- 
sandtön Ale'Xande'rs nach* «Ler Ni^erlage des D a^ 

• riiTs gaben, halte er kenneh geleitet, wie heilig die Ju- 
den ihre Schwöre halten i er wählte sie desswegen ±aip 
'Besatzung iii den Festungen , gab ihnen gleiche bitTger** 
lidie Rechte mit den Mazedoniern zu Alexandrien ,* ub4 . 

. liahm ihnen den Eid ab , ihm und seinen Nachkommen 
Gehorsam su leiste^ , An er ihnen di^ FroTias anrertra«! 
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btttte. Ea MtaqdwteAiitcUier immIi Juden lroiwinig«Bach 
Aegypliii) »ogeloelct, tfaeüs Ton der Frnohlbarkeit de» 
Bodens, iheile Ton den Freiheiten, welche Ftolo- 
mäns ihnen sehenkDe. Zwischen den Samaritanem aber 
und den Naohkomineii der Juden, war ewiger Zwiespalt, 
der Verfechtung (ih^er.Täterlichen Satzungen yiregetki denn 
Letztere hielten unr den Tempel tu Jerusalem heilig, 
und wollten nur dahin die Opfer gebracht wissen« Di^ 
Samaritaner hingegen behaupteten dies yon ihrem Tem-> 
pel auf Garizim. , 



Zweites Kapitel^ 

Alexander hätte zwölf Jahre regiert, nach ihm 
Ptl>lomäus Soter vierzig, alsdann kam Aegypten 
anPhiladelphus, welcher es neun und drei ssig 
Jahre beherrschte. Dieser liess die jüdischen Gesetz« ins 
Griechisdie übertragen, und schenkte einmal jiundert 
zwanzig Tatisend Juden in seinem Reiche die Freiheit« 
Die Yeranll&sung War folgende*' Demetrius fhale-» 
reus , Vorsteher der königlichen Büchersamtnlung, 
brachte aus aUen Wel^egenden Schriften zusammeu, und 
kaufte sie , wenn er sie des Lesens und der Aulinerk- 
sainikeft des Königs werth hielt; denn^^er König hatte 
eine ungemeine Liebe «für Büc^ersammlnngen , und t ha- 
ier eus lag mit Tiefer Sorgfalt diesem "Geschäfte ob« 
Ptolomäus ffagte ihn einst wie viel Büdierer flefaoii 
beisMnmen habe ? Er erwiederle : beinahe adoooo ,, und 
in, kurzem hoffe er es ^uf 500000 zu bringen I man habe 
ihiii auch beri<^tet, es 'gäbe unter den Juden sehr Icisens^ 
WMT&e Werke , ihre Gesetze betreffend , welche i^ die 
BiUiötlMk abgenommen zu w^den verdienen. Dift sie 
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iä ihxet Sclurift and. Sprftoh« abgiluAt «iiiif so bey e« 
keine geringe Arbeit^ sie ins €urillchiseke zu übersistien. 
gdirift und Sprache wären zw» dem Syrischen Hm- 
Keh, aber doch gamz eigener A»t Es stehe in des Kö-* 
nifs yielvermögender Gewalt, sie» ttbeirsetzen za laesea, 
und seiner SarnndnnganzneigneA. Deas Könige geAel De- 
metrius Rath^ und er schrieb tta ^den jüdischen Ho- 
bei^riester , ihm zu einer Vebersetkong zu Terhelfen- 

ft. Ari 8 1 aus , ein Mann der seiner feinen Lebens- 
art wegen zu den Torzüglic&sten Freunden des Königs, 
gehörte , und sehr beliebt war , hatte schon früher den 
Entschlass gefasst , den Regenten uin 4^e Freiheit der 
Juden Ip seinem Reicha zu glitten« Eine günstigere Gele- 
genheit für die Ausführung seines Vorsatzes als jetzt, 
glaubte er nicht zu finden. £f beutbiite sifh zuerst über 
diesen Gegenstand mit den Befehlshabcf i^ ä^t Leibwaehe 
Sosibius TonTarent «ndAndfi^asi und beschwor 
sie, ihn bei|u Könige zu unterslüteen« Al^Aristäaa. 
Uires Beistandes Yersi(^hert war, ^ing er zum Regente», 
und redete Ihn so an : „Es ziemt ans nic^Lt dit die Wi^- 
heit vorznenthalteB) die Pflicht g^iethet, imTerboIea 
Vor dir zu sprechen» Im Begriffe , naeh deiner kl^gli-*« 
chen Huld, von den Gesetzen delr Jttden nicht ^inr eine 
Abschrift, sondern auch eine Uebersetzuaf Tefier^en 
ZI» lassen, verttägt^s sich nicht., dass- die J^^den Aoch 
in deinem Reiche als Sklaven seufzen. Möisbte eSdai* 
ner Grpssmuih und Gnade .nicht Iremd.seyn, $h von 
dieser Schmach' z» befreyenl So Wfi| meine Forschun«- 
gen reichen, ist Gott der Urheber (hr^r Gesetze, Gott, 
der auch dein R^i^^h regiert Des Weltalls Schöpfer, 
den Ewigen , verehren wir und Sie nnfef dem ge- 
meinschaftliche^ Namen Z e u s f - eifie Benenmiug, 
die das , Leben bezeichnet, welches er, allen Ter- 
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leihet '*). Gieb zur Ehre des Ewigen, denen ihr Ta- 
terlaod -wieder, welche durch ihren antgezeichneten 
Glauben ihn verherrlichen , und lass auf heimischem 
Boden das Leben sie fristen I Glanbe nicht, dass.ich 
ihrem Geschlechte angehöre , oder^dass ich ihrem Volke 
verwandt bin, weil ich das Wort ihnen rede. Gottes 
Meisterwerk sind alle Menschen , und weil ich weiss^ 
dass ihre Wohlthäter seine Wonne sind, so will ich 
zur Wohlthat mein König , dich mahnen. 

3. Der König mit freundlicher Miene fragte: wie 
gross mag wohl die Zahl der zn Befreyenden seyn? 
Andreas der aagegen war, erwiederte: etwas über 
einmal hundert zehn Tausend« Glaubst duAristäus, 
versetzte^ der König, dass du ein Kleines begehrst? -^ 
I7un< begannen Sosibius und alle Anwesende^ ihms 
vorzustellen, wie sehr es von seiner Grossmulh zu er- 
warten stünde, dass er Gott, welcher ihn) da3 Beich 
verliehen aus Dankbarkeit ein solches Opfer brlqge* 
Der König, durch sie bewegt , befahl jedem Soldaten 
bei Yerabfolgung des Soldes, für den Gefangenen hun- 
9 

•♦) Zeus der Gott der Götter und "Welibeherrscber fiel 
den Griechen, kömmt unter verschiedenen Namen vor 
welche die Handlungen bezeichnen, die die Sage ihn, 
als Regenten des Himmels luid der Erde verrlehten littst. 
Dass er aber desswegen den Namen Zeus führe « «weil 
er den Menschen das Leben erthellt , kpmmt nirgend tot. 
Vielleicht hat Ar ist aus- diese Benennung einer orien- 
talischen Figiir 2U Liebe» Ton dem griechischen "Worte 
^(Ofj^ welches Leben bejseichnet, hergeleitet. Auchwüsste 
ich nicht , ^dass die Juden ihren Gott je unter diesem 
Namen angebethet hätten $ mau müsste nur die Benennung 
Zebaoth (D1^3^) für Zeus gelten lassen. 
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dert zwanzig Drachmen Lösegeld asu zaMen ^^). Er 
versprach über diesen Gegenstand eine Denkschrift be- 
kannt machen zu lassen, in welcher Aristäus Ver- 
langen , und des Ewigen Willen bestättiget werden, und 
die , nicht nur von seinem Täter und dessen Heere nach 
Aegypten gebrachten Gefangenen die Freiheit wieder er- 
halten sollten, 'sondern auch jene , welche vor oder nach- 
her ins Reich kamen. Obwohl man ihm anzeigte , dass 
diese Befreiung mehr als vier hundert Talente kosten 
würde, so willigte er doch ein ♦*)• Eines dieser Edik- 
te ward als Denkmahl der königlichen Grossmuth der 
ITachwelt aufbewahrt. Es lautet so: „Die gefangenen Ja- 
den , welche von den , unter unserem Vater in Syrien 
und Phönizien dienenden Soldaten , aus dem eroberten 
Judäa nach unsern Provinzen und Städten gebracht und 
verkauft , so wie jene , welche noch vor unserer Regie- 
rung oder während derselben als Sklaven in unser Reich* 
abgeliefert wurden, sollen ihre Freiheit wieder erhalten. 
Die Besitzer solcher Sklaven empfangen für jeden Kopf 
hundert zwanzig Drachmen» Die Krieger erheben diese 
Lösegelder zugleich mit ihrem Solde , die übrigen Be- 
sitzer aber, aus dem königlichen Schatze* Ich glaube^ 
dass diese Unglücklichen , ohne unseres Vaters Einwil- 
ligung, ganz widerrechtlich,^ aus Gewinnsucht der Sol- 
daten als Sklaven aus dem eroberten Judäa nachAegyp- 
ten kamen. Aus Gerechtigkeit , und vom Miüf ide gegen 
die Unterdrückten gerührt , befehle ich allen Besitzern 



*^) Eiae alexandrinische Drachme vrar 9 Groschen 2 Pfen- 
ninge nach dem 20 fl. Fasse. Folglich betrug das Löse- 
geld für jeden Kopf 55 fl, Konvenzionsmünze» . 

^*) Ein alexaudrittisches Talent maphte 2290 Reichsthaler. 
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jüdisclier Sklaren , fär das befttimmte Lösegeld sie in 
Freiheit zu setzen. Jeder gehorelie diesen Befehlen, und 
lasse sich keines Betruges zeihen. Ich verordne , dass 
innerhalb dreier Tage nach Bekanntmachung dieses Edik- 
tes > alle Sklaven bei den , diesem Geschäfte vorstehen- 
den Beamten , angezeigt, und ihnen persönlich rorge* 
stellt werden. Es soll jedem frei stehen die Ungehorsa- 
men anzugeben , und ihre Güter sollen für. den königli- 
chen Schutz eingezogen werden/^ Als man dem Könige 
znm Erstenmal das Edikt vorlas , fand er alles gut, nar 
ineinte er , dass man in Betreif derer , welche vor oder 
nachher aus Jndäa abgeführt wurjden, nicht bestimmt und 
vorsichtig genug sich ausgedrückt habe, damit auch sie 
der königlichen Gnade theilhaft werden. Der Mannij^fal« 
tigkeit und Ausdehnung des Zahlungsgeschäftes wegen, 
befahl er , dass es unter die Sachwalter und kaniglichen 
Wechsler getheilt werde. Nicht mehr als sieben Tage 
waren zur Erfüllung der königlichen Befehle nöthig; 
die Lösegelder betragen über vier hundert und sechszig 
Talente; denn auch für Kinder verlangten die Eigenthü- 
mer das bestimmte Lösegeld, nachdem sie sich an den 
Ausdruck hielten , für den Kopf hundert imd zwanzig 
Drachmen^ 

4. Als nach des Königs Willen alles herrlich aus- 
geführt war, trug er Demetrius auf, einen eigenen 
Entwurf über die zu übersetzenden Schriften der Juden, 
abzufassen, und ihm denselben vorzulegen) denn nichts 
ward von diesen Königen unüberlegt unternommen , sie 
waren gewohnt alleS wohldurchdacht zu thun. Eine Ab- 
schrift dieses Entwurfes und der Briefe , und eine Be- 
schreibung der Geschenke , welche der König schickte, 
wird hier meines Erachtens nicht am unrechten Orte 
seyni damit main die irrösse ihres Yeranlassers , und die 
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I 

VortreffKchkeH der. Künstlet, welche die «u erMrShnen- 
den Geschenke Terfertigten , gleich' beim ersten Anblicke 
daraus entnehmen könne« Die Denkschrift lautet ; ,,D e* 
näetrius an seinen eriiabenen König I Mein Beherrsisher 
hatte die Gnade mir aufzutragen , aXLe seiner Buchet- 
Sammlung noch fehlenden Werke zu erforschen, und das 
Mangelnde anzuschaffen *^) Diesem Befehle mit grösster 



Die den 'Wissenschaften selir holden rtolomSer hatten die 
grosse Idee, die schätzbarsten Produkte des menschlichen 
Geistes der Nachwelt aufzubewahren, und so entstanden 
die beiden unvergleichlichen Biichersammlungen *u Bru- 
chioiL und Serapion , wovon ersterc vier- , letztere drei- 
mahl hundert tausend Handschriften der alten Welt ent- 
hielt. Bruchion war der schönste Thell Alexandtiens am 
grossen Hafen , wo auch die herrlichen Palläste der Pto- 
lomäer prangten. Hier war nebst dem Bibliothel^ebäude 
auch das berühmte Musäum, in welchem gelehrte ganz 
sorgenfrei, auf königliche Kosten nur den Wissenschaf- 
ten allein lebten. Die andere Biichersammlung befand sich 
im Tempel des Jupiter Serapis, in der Vorstadt 
Rhakotis. Was die Hand humaner Könige lange sorgsam 
pflegte,. das frass dje Flamme des Krieges, und die weit 
verderblichere des Fanatismus ; denn die Bibliothek zu 
Bruchion brannte durch die Schuld der Soldaten ab , da 
Cäsar im alexandrinischen Kriege, um seinen llückjzug 
zu decken , seine Flotte anzündete ; und als nachher die 
Sammlung im Serapeo um so mehr bereichert wurde, 
vorzüglich durch die pergamische Bibliothek, welche 
Antonius der verbublten Kleopatra schenkte, so 
war es Theophil u^S Bischof 2u Alexandrien , nicht 
der Kalif Omar, welcher im Jahre 391 christlicher 
Zeltrechnung , den Serapis - Tempel zerstörte , uüd des- 
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Sorgfalt obCegend, seige ieh hiermit an , dasa unter an- 
dii^rn , cBe Oesetxbüeher der Jaden nna noch fehlen ; aie 
sind in hebräischer Sprache geschrieben , die wir nicht 
i^erslehen. Es gibt zwar Abschriften derselben , die, weil 
königliche Sorgfalt ihnen nickt zu Theil ward, sehr 
fehlerhaft sind* Sie verdienen , dass der König aie unver- 
fälscht besitze; denn es waltet eine Weisheit und so ho- 
he Vollendung in ihnoi, dass ihr göttlicher Ursprung 
nicht zu verkennen ht. Hekatäus aus Abdera sagt : dess- 
wegen gedenken ihrer weder die Menseben die nach 
ihnen ihren Lebenswandel einrichteten , noch ein Poet, 
oder Geschichtschreiber , weil es sich nicht ziemt, 
dass ein profaner Mund vcm so heiligen Dingen spreche. 
Da mögest daher geruhen niei9 König , an den Hohen- 
priester der Juden ysu schreiben, dass er dir aus {edem 
Stamme sechs der Aeltesten und des Gesetzes Erfahren* 
sten schicke, damit durch sie, eine, deinem edlen Wun- 
sche entsprechende genaue TJebersetzung veranstaltet 
werde/' * 

5. Kachdem dieser Entwurf dem Könige untertha- 
nigst vorgelegt wurde, befahl er j den Hohenpriester der 
Juden , E 1 e a z a r, davein zu verständigen , und ihm von 
der Befreiung der Juden in Aegypten Nachricht zu er- 
theilen. Fünfzig Talente Gold, und eine unschätzbare 
Menge Edelsteine gab der König zur Verfertigung von' 
Bechern, Fhialen^und Kelchen her. Er befahl auch den 
Sehatzmeistern, 'wjslchen die Bewahrung der Kleinodien 
anvertraut war, den Künstlern in HiBsicht der Steine 
freie Wahl zu lassen, und bewilligte huädert Talente 
zur Bestreitung der Opfer und anderweitiger Verwendung 



sen wissenschaftlichen Schätze in einem Aulo da Fe ver- 
niditet hatte. 
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im Tempel. Ich will die einzelnen Ttunstvrerke be- 
schreiben , sobald ich vorher den Brtcf an den Hohen- 
priester Eleazar werde mitgetheilt haben, der auf. 
folgende Art zu seiner Würde gelangte. Kach des Ho- 
henpriesters Q n i a s Tode , folgte ihm sein Solm S i- 
mon, der seiner ausgez^eichneten FröimnigjLeit willen, 
und wegen seines ungemeinen Wohlwollens gegen seine 
Mitbürger, sich den Namen des Gerechten erwarb 
(pnitn X^yt^)* Als dieser starb uxkd nuc einen unmün- 
digen Sohn Onia (VJ^n) zurückliess , verwaltete das 
Pontifikat Eleazar von dem wir hier reden , und an Wel- 
chen Ftol omäus schricbr „Der König an Ele^z&r 
den Hohenpriester seinen GruasI Es ist bekannt, daas 
in meinem Reich« viele Juden lebten, die während der 
Pei*ser Herrschaft Sklaven waren j mein iTater brachte 
sie zu Ehren. Einige' verwendete er mit Ertheilung ei- 
nes grössern Soldes zu Kriegsdiensten« Jene, welche 
mit ihm nach Aegypten kamen, wählte 'er zur Besat- 
zung der festen PJätze im Lande; sie sollten der Schrek- 
k^n der Aegypticr seyn. Bei meinem RegierüngisaDtritle 
war Ich zwar all meinen llnterthanen väterlich gesinnt, 
aber Torzüglich gnädig behandelte ich deine Glaubens- 
genossen ; denn über Jlunderttauscnden erkaufte ich von 
ihren Herren , ans meinen Staatskassen die Freiheit. 
Dien ach Waffenfähig^i nahm ich in meinen Heeren auf, 
und die ihrer Anhänglichkeit willen um mich Verdiente, 
zog ich an :i^inen Hof. Ich hoffte mich dadurch der 
gütigen Vorsehung gefällijg i zu erweisen. Um sowohl 
diesen ,. als alled übrigen Juden der Welt meine Wohl« 
gewogenheit zu zeigen/» habe .ich. beschlossen, euer Ge- 
setz mit einer Verdolmelschung zu beschenken , und es 
cuis r dem Hebväischen ins Griechisehe übertragen , in 
»neine Bn.<*b er Sammlung aufzunehmen. D.u. wirst uns ei- 
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nen sehr angenehmeii Dienst erweisen, wenn da ans 
aus jedem Slamme sechs Männer sendest, Yorgerückt 
an Jahren , und des Gesetzes kundig , welche im Stan- 
de sind eine genaue Uebersetzung zu liefern. Bringe ich 
das Werk zu Stande , so glaube ich yiel für meinen Ruhm 
gethan zu haben. Andreas meiner Leibwache Befehls*^ 
haber, und Aristäus, zwei Hänner die unsere rol- 
le Aehtung besitzen, haben den Auftrag über diesen Ge- 
genstand mit dir zu verhandeln. Durch sie erhältst du 
die Erstlinge meiner Geschenke , und hundert Talente 
zur Anschaffung der Opfer und anderer Bedürfnisse im 
Tempel* Es wird uns lieb seyn deinen Entschluss zu 
erfahren* 

6* Eleazar antwortete auf diesen Brief des Kö- 
nigs sehr freandschaftlich. „Eleazar der Hohepriester 
grüsset den König Ptolomäus! Befinden der König, 
seine Gemahlin Arsinoe *^) lund euere Kinder sich 
wohl , so ist das unsere Freute ! Auch um uns steht es 
gut. ]Nach Empfang deinem Briefes haben wir uns über 
deinen rühmlichen Vorsatz sehr gefreuet. Wir haben 
ihn dem versammelten Volke vorgelesen, und deine 
fromme Ergebung in Gott ihm offenbart* Wir zeigten 
die zwanzig goldenen und dreissig silberhen Fhialen 
vor, die fünf Becher und den zur Aufnahme heiliger 



♦») Arsinoe war Schwester rmd Gemahlin des Ptolo- 
mäus zugleich. Einem jüdischen Hohenpriester mutste 
ein solches Ehepaar ein wahrer Greul seyn^ und doch 
schrieb ihnen der fromme Eleazar so frenndschaft-.- 
lieh? -~ Wahrlich es wäre eben so uugalant als unpoÜ? 



r ^^ ' 



lisch gewesen, wenn er anders geantwortet hätte / alÄ^\\;^^ > V^^ ^< 

byGoOgL 
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Geschenke geweihtem Tisch, die handert Talente be- 
Btimmt für Opfer und andere Bedürfnisse im Tempel, 
welches alles Andreas und Aristäus, diese geehr- 
testen deiner Freunde, diese guten, achtbaren , gelehrten 
und eines solchen Fürsten würdigen Männer überbrach- 
ten. Geruhe die Versicherung zu nehmen, dass wir dir 
gerne zu Gebothe stehen, aach in Dingen, deren Will- 
fahrung uns nicht geringe Ueberwindung kostet, denn 
dein edles Benehmen gegen unsere Glaubensgenossen hat 
zu mannigfachem Danke uns rerpflichtet, und wir ha- 
ben unverzüglich für dich, für deine Schwester, deine 
Kinder und Freunde Opfer gebracht. Das Volk hatGe- 
bethe zum Ewigen gesandt für den glücklichen Erfolg 
deiner Unternehmungen , für die Ruhe und den Frieden 
deines Reiches, dass du des Gesetzes Vebertragung 
glücklich endigest, und das Wohl dir daraus entspriese 
welches du wünschest. Wir haben aus jedem Stamme 
sechs der ältesten gewählt, welche das Gesetz dir über- 
bringen. Von deiner Frömmigkeit und Gerechtigkeits- 
liebe versehen wir uns, dass du nach beendigter lieber^ 
tragung, die Gesetze sammt denen, welche sie dir über- 
brachten , wohlerhalten zurücksenden werdest.'' 

7. Dies war des Hohenpriesters Antwort. Ich halte 
es überflüssig , die Namen der abgesendeten Siebenziger 
hierher zu setzen \ sie waren alle in E 1 e a z a r s Brief 
namentlich aufgeführt. Die Beschreibung der Geschenke 
aber ,. und ihrer kunstvollen Verfertigung glaube ich 
nicht übergehen' zu dürfen , nicht als wäre dies ein un- 
erlässliches Erforderniss der Geschichte, sondern weil 
aus ihnen des Königs besonderer Eifer für Gott, und sein 
ausgezeichneter Kimstsinn erhellet. Er war oft selbst in 
den Werkstätten der Künstler , sah die Kunstwerke 
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nach, damit sie mit vielem Fleisse behandelt werden, 
und die höchste Yollendimg erreichen, 

8« Erst wollen wir den Tisch beschreiben. Der 
König war anfangs willens , ihn Ton ongewühnlicher 
Grösse yerfertigen zu lassen; er erkundigte sich daher 
"wie jener zu Jerusalem sey, und ob man ihn auch grosser 
machen dürfe. Als man das Letztere be]ahete, befahl er, 
ihn an Grösse fünfmal den Alten übertreffen zulassen* 
Aber dieser Umfang hätte ihn für den Opferdienst un- 
bequem gemacht) und der König wollte seine Geschien- 
ke nicht nur zur Schau, sondern auch zur wirklichen 
Benützung verfertiget haben) auch wollte er nicht schei« 
neu, als hätte er aus Sparsamkeit seine erste Idee auf^ 
gegeben; daher beschloss er, dass sein -Tisch zwar 
nicht an Grösse, aber um so mehr an edlem Stoffe 
und seltener Kunst, jenen zu Jerusalem weit über- 
treffen sollte. Der König besass einen alles durch- 
dringenden Geist Er war sehr erfinderisch, und ent- 
warf Pläne , nach welchen die Künstler arbeiten 
mussten. 

9. Sie machten den Tisch zwei und ciine halbe 
Elle lang, eine breit, und eineuud eine halbe Elle hoch. 
Er war ganz aus Gold , und mit einem handbreiten 
Kranze umfangen. Die beweglichen Gesimse , an* wel- 
chen der Grabstichel auf drei Seiten schnurähiUiche 
Yerziernngen angebracht hatte , waren von bewunderns- 
würdiger Arbeit. Sie waren dreieckigt, und die Ver- 
zierungen in den Winkeln so gleiKhgestaltet, dass bei 
Teränderter Lage , immer noch einerlei Form den Au- 
gen sich darstellte« Jene nach unten dem Tische zuge- 
kehrte Seite des Kranzes, war schön, aber schöner 
und herrlicher noch war die Aussenseite , die Jeder- 
manns Blicken begegnete* Kein Winkel, deren doch wie 

uigitizea Dy v^jv^v^viv^ 



erwSlmt drei waren, noch die scharfen Ausladungen **) 
beider Seiten ragten hervor) und der Tisch, man moch- 
te ihn wie immer nur wenden war überall gleich. Zwi- 
schen jeder zweiten Reihe der Schnüre, waren Edel- 
steine Termittelst goldener Spangen in den Vertiefungen 
gefasst. An der Aussenseite des Kranzes waren aus kost- 
baren Steinen schief liegende Ovale angebracht, und in 
den leeren Zwischenräumen, um den ganzen Tisch^ eljxe Art 
dichten Flechtwerkes gegraben. Unter diesen Ovalen wa- 
ren, Früchte nach der l^atur , in Form einer Krone her- 
ujngeführt i die Trauben hingen herab die Aehren richte- 
ten sich auf, und die Granatäpfel schienen sich zu schlies- 
sen. Die Edelsteine aus welchen sie die Früchte verfer- 
tigten, waren nach den verschiedenen natürlichen Farben 
derselben gewählt, und umgaben in Gold gefasst den 
Tisch. Unter der jKrone war wieder eine Reihe von 
Qvalen den erstem ähnlich, dasselbe Flechtwerk, so 
dass der Tisch, von jeder Seite dieselbe Abwechslung 
imd die nämliche geschmackvolle Anordnung des Kunst- 
werkes darbot. Weder am Kranze, noch in der Ord- 
nung der Gesimse war, vvenn man den Tisch nach allen 
Seiten drehete, eine Verschiedenheit zu bemerken j denn 
dieselbe kunstvolle Arbeit erstreckte sich herab bis zu 
den Füssen , welche in ein vier fingerbreites Goldblech 
nach der Breite des Tisches eingelassen, und mittelst 
Spangen und Schliessen hinter dem Kranze an den 
Tisch befestiget waren. Auf dem Tische war ein Mä- 
ander ^') ausgegraben ) in dessen Mitte schätzbare, ver- 



**) Jede Heryorragung bei Gesimsen oder andern arcliitek- . 
tonischen 'Werken Üeisst in der Kunstsprache : Ausladung. 

♦*) Ml&ander, hei den Tiirken Boiuc Meinder der 

I , 
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s^kieclenfarbige Steine f wie Aen 90 "nele Slente sassen, 
als: der Karfdnkel, i^ Smaragd, welche ihr sanftes 
Lkibt dem Aage zuslrahlten. Es Vraren noch Edelsteine 
dftJTonter, die ihrer Sehönhieit' Wegen sehr beliebt sind» 
Um den Mäander; lief ein Nettz, welches in der Mitte 
ein Viereds. zurüclQiess, mit Krislall und Bernstein be- 
setzt; durch ihre abwechselnde Fassung, brachten sie 
ein wunderb«i«9 Simhlenspiel hervor» Die Kapitaler 
der Füsse. Aacfateti ülieh , deren Blätter unter den 
Ti4ch sui^kg^bopfn . war^i; so dass die goldenen 
Staubfäden senkrecht dich zeigten. Das Fassgestelle bil- 
dete ein handdjcker und acht fingerbreiter Karftmkel, 
auf welchem des Tisches Füsse mit ihrer Grundfläche 
sasaen«. Jeder Fusa war mit einer sehr feinen halberha* 
benen Arbeit «us ^heu, Weinranken und Tranben ver- 
ziest j ab^r so kunstvoll , dass sie kaum von den natür- 
lichen zu * unterscheiden warejgi) denn der ungemeinen 
feinen und ,d(ibinen> Aufarbeitung wegen, wurden sie von 
lodern Lüftch^ leicht bewegt, und es schien alsdann 
mefar^in Wef^k der Natur als der Kunst zu seyn. Der 
ganze Tisch war aus drei Theilen zusamineogesetct, 
und so küastlich in. «in anHet gefügt, dass keine Fuge; 
zu entdecken War. £r war eine halbe Elle dick« Des 



grosse Mäander , ein Fluss in Lydien , fast einer der an- 
tehnlichsten in A^ien. Er war den Alten seiner vielen 
Krümmungen wegen berühmt. Alle« was in "Wellenlinien 
labyrkitlsch in einander geschlungen war, nannten tie 
Mäander. So spricht Virgil in seiner Aeneide von ei- 
nem mit doppeltem Mäander von Pnrpur, Terbraraten 
Gewände. Ber Mäander, von welchem Flavius hier re- 
det , ist eben eine solche wellenförmige Skulptiu' auf de|](i 
Tische . in deren Mitte Edelsteine gefosst waren. 
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Koai^ Freigebt ^^it epreeh eick in diesem Werke dureh 
die 'Kostbarkeit des Stoffes, doreh die Mannigfaltigkeit 
der Yerziernng, und dar<Ai die genaue Nachafaoaang der 
Katar vemiittelst der bildetiden Kunst vollkotninen aaa& 
Wenn auoh dieser Tiseh )eoen altem im Tempel an Um*- 
fang nicbt übertraf, so war er ihm doch, der Vollen- 
dang der Kunst , der Neuheit , der Erfindang , und sei- 
ner ungemeinen Schönheit wegen weit vorzuziehen« 

10. Atif den beiden goldenen Beohem waren von 
miten bis zur Mitte Schuppen ausgegraben, und die 
Scblangenwindungen mit Verschiedenen Steinen besetzt. 
An diese sehloss sich ein ellenhoher Mäander , aus man- 
nigfach grformten Steinen sehr künstlich verbunden« 
Diesem folgte eine strauchartige und endlich bis' zum 
Rande eine viereekigt netzförmige Zeichnung. In der 
Mitte waren Schilder von vier Finger grossen Steineo..^ 
Schöner mid vollendeter war keine Arbeit zu wünschen. 
Der Becher Ränder waren mit Lilienblättern, Kamillen 
und Weinranken besetzt. Jeder dieser Becher fasste zwei 
^Lmphora. *^) Der Glanz der silbernen Becher übertraf 
die Spiegelfläche) so, dass jeder sein Bild sehr dent* 
lieh darin erblickte. Der König liess auchdreissig^goldene 
Phialte verfertigen. An den mit Edelsteinen nicht be* 
setzten Stellen war Epheu und Rebenlaub angebracht. 
An diesen Meisterwerken bewunderte man nicht nur der 
Künstler Talent allein, sondern \y^eit mehr noch des 
Königs Bemühunj; und Freigebigkeit, wodurch sie auch 
zur höchsten Stufe der YoUendung gelangten $ denn er 



**) Amphora War ein Maas fiir flüssige Gegenstönde ; es 
hatte die Grösse eines römischen KnbiKf iisses , und fasste 
ohugefälur ±j Pariser Pinteu. 
f 
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beitritt nidttnnr mit königlicher Freigebigkeit die bfta* 
figen Kosten der Künstler, sondern, er war selbst mit 
Hintansetzung der Staatsgeschftfte , bei der Verfertigung - 
zugegen, und hatte selbst über das ganze Werk die 
Aufsicht. Dadurch verwendeten die Künstler den ange- 
strengtesten Fletss auf ihre ArbMt, und weil sie des 
Königs Eifer 'sahen , leisteten sie alles , was die Kunst 
nur leisten kann. ' 

II. Dies, sind also die Geschenke» welche Pt4>- 
1 6m ans 'dem Tempel zu Jerusalem weihete* Nachdem 
Eleazar sie an den gehörigen Ort gesetzt hatte , e)r- 
wiess er den üebe'f^ringern ausgezeithnete Ehre, und ' 
fertigte sie mit Geschenken an den König wieder ab. 
Als dieser ihre und der siebenzig Aeltesten Ankunft zu 
Alexandrien .erfuhr, liess er seine Gesandten Andreas 
und Aristäus berufen. Sie übergaben des Hohenprie- 
sters Schreiben, und beantworteten alle Fragen des Kö- 
nigs* Er brannte Tor Begierde, die, der Gesetze Ueber- 
tragung halber , von Jerusalem angelangten Dolmetscher 
zu sprechen, und befaM, alle, welche in Angelegen-. 
heiten vor ihn wollten, bis auf weiters zu entlassen, 
was sonst nicht gebräuchlich , und ganz gegen seine 
Gewohnheit war^ denn er gab Jedermann am fünften Ta- 
ge, Gesandten aber nach einem Monate Gehör. Diesmahl 
hingegen , würde alles abgewiesen , weil er die Gesand- 
ten Eleazärs erwartete» Sie erschienen, und über- 
reichten ihm des Hohenpriesters Geschenke. Gerade wäh- 
rend sie ^ihm die Pergamente * auf welahen die Gesetze 
mit goldenen Buchstaben verzeichnet waren , übergaben, 
fragte der König um Ihre Gesetzbücher* Da zogen sic^ 
die Hülle ab , und zeigten sie ihm vor. Er bewunderte 
eine Weiie die Feinheit der Felle i, und dip unkenntliche 
Zusainmeafügung derselben; denn so waren diese Schrif- 
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ten hergerichtet und gehaftet« Er dankte ilm'ea tut ihre 
Ankunft, noch mehr dem, der ste gesendet, am mei- 
sten Gott, dass er zum Besitz seiner Gesetze ihn ge<- . 
langen Hess. Als die sämmtlichen Aeltesten dein Kö- 
nige einstimmig alles Wohlergehen ^vünschten , komite 
er aus Vergnügen, der Thräaen sich nicht, erwehren. So 
hat ^e Katar es eingerichtet, dass das Zeichen des 
Schmerzes , auch jenes der höchsten Freude sey. Er 
liess die Bücher jenen , Reiche dazu beordert waren 
übergeben: alsdann liess er die übrigen vor« £r sagte 
es sey billig , eiAt jene jiber das zu vernahmen , wess« 
Wegen sie abgesendet wurden» D^ Tag ihrer Ankunft, 
versprach er durch sein ganzes Leben jährlich zu fey- 
erD« Es fügte sich, dass gerade an demselben auch die 
Seeschlacht gegen Antigonus gewonnen wurde, ^^) 
Er zog die Dolmetscher- an seine Tafel , und wiess ih- 
nen in seinem Fallaste die schönsten Wohnungen an. 

12» Kicanor, welcher das Amt hatte die Gäste 
aufzunehmen, liess Dorothäu« der ihre Bedüffnisse 
besorgen musste , holen , un4 befahl ihm , sie mit Le«- 
beDSmitteln zu versehen. Der König hatte auf diese Art 
Verfügung getroffen: In jeder Stadt, da man nicht über- 
all auf gleiche Weise speiste^ war jemand beordert^ den 
Frejinden nach ihrer gewohnten Lebensart aufzuwarten, 
um Kiemand durch Neuerung Zwang enzuthun. So wur- 
den auch dazumahl die Aelteslen, vom Do rothäuft 
behandelt, welcher genau unterrichtet war, von den 
für sie gehörend^ Lebensmitteln* I^rch seilte JUßi 
wurde alles für sie bereitet, «od doppelte Sitze bei der 



^ '^ ) Diese Seeschlacht gevrann nicht !^tolomäus l^hilar* 
delphus, ftondera diBsseu Vater rtolomäfis Lagus« 
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Tafel gemacht* So hatte es der König befohlen | denn 
die eine Hälfte derselben nahm gleich nach ihm Platz, 
die andere, speiste an der andern Tafel; Der Monarch unter- 
liess nichts, was sie ehren konnte. Dorothäns hatte 
den Auftrag , sie bei Tische , nach demselben Ceremo- 
niel zu behandeln, wie alle jene^ die ans Judäa nach 
Hof zu kommen pflegten. Es wurden daher die heiligen 
Herolde, die Opferpriester und die bei den Gastmählern za 
Lethen pflegten , ihrent willen abg^schalTt Dorothäus 
ersuchte einen der Gäste , den Priester E 1 i s s ä u s näm- 
lich, Yorzubethen* Dieser stellte sich in die Mitte, und 
-wünschte dem Könige und seinen Untergebenen alles 
Wohl. Die übrigen bezeugten freudig ihren Beifall } als- 
dann begaben sie sich zum Speisen. Der iCönig , nach- 
dem er lange genug Stillschweigen beobe^chtet zu ha- 
ben glaubte, fing an, in philosophische Gespräche sich 
einzulassen, und stellte an jeden der siebenzig Aeltes- 
ten eine Frage , derer Erörterung tiefes Nachdenken ver- 
langt. Ihre Antwort war sehr sinnreich , und dei: Kö- 
nig unterhielt sich durch zwölf Tage auf diese Art an 
der Tafel. "Wer das Kähere über diese Tischgespräche 
zu wissen wünscht, der lese Arist aus Werk über 
diesen Gegenstand. **) 

13. Kicht nur der König bewunderte sie , sondern 
auch Menedemus der Philosoph gestehet, dass ihre 
herrliche Urtheilskraft , ein Abstrahl göttlicher Weis- 
heit sey. Man stellte keine Fragen mehr an sie. Der 
König äusserte, schon in der Hinsicht habe ihre Ge- 



♦•) Arist aus Geschichte der üebertragimg des göttlichen 
Gesetzes aus dem llebraischeu ius Griechische durch die 
LXX. Dolmetscher. 
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genwart einen unschätzbaren Gewina für ihn, weil er 
Ton ihnen die Pflichten eines Königs lernte. Er liess 
jedem drei Talente geben, und befahl, sie an ihrea 
künftigen Aufenthaltsort zu bringen, ^ach drei Tagea 
führte Demetriue sie über das Heptastadium , einea 
Damm, von wo man zu einer Insel gelangt, rfachdem 
er über eine Brücke gegen Mitternacht sich wendete^ 
brachte er sie in ein Gebäude ajn Gestade des Meeres^ 
seiner Einsamkeit wegen zur Wohnung für Denker, ge-- 
eignet» Demetrius munterte sie auf, da sie nach sei- 
ner Einsicht, mit allem zur Yerdolmelschung riöthigerat 
versehen wären, das Werk zu fördern. Sie verwende- 
ten die angestrengteste Mühe und Arbeit auf die genaue 
Uebertragung des Gesetzes, und arbeiteten bis zur neun- 
ten Stunde des Tages; alsdann pflegten* sie bei einem 
reichen Mahle ihres Körpers. Do rothäus liess ih- 
nen , auf des Königs Anordnung , viele , für letzteren 
bestimmte Gerichte auftragen. Mit jedem Morgen ver- 
fügten sie sich in den FaÜast des Königs , und brach- 
ten Ftolom^us ihren Gruss. Alsdann begaben sie 
sich wieder zurück, wuschen im Meere ihre Hände, 
reinigten sich, und arbeiteten an ihrer Uebersetzung» 
Sie ward nach zwei und siebenzig Tagen beendigt. 
Demetrius liess an den Ort ihrer Verfertigung alle 
Juden sich versammeln , und las sie ihnen in Gegenwart 
der Uebersetzer vor. Die Versammlung hiess die Ueber- 
setzung gut, und lobte des Demetrius Veranlassung, 
der ihnen als Urheber so wichtiger Dinge galt- Sie ba- 
then ihn auch, dass er sie ihren Vorstehern zu lesen 
gebe; und nachdem sie die Priester, Uebersetzer, und 
der öiFentlichen Angelegenheiten Vorsteher gut fanden, 
wünschten sie auch, dass man sie so lasse, und nichts 
daran ändere* Diese Meinung fand allgemeinen Beifall. 
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£ft wurde befohlen sie noch cinmahl durchzulesen, und 
sollte sich etwas zu yiel oder zu wenig darin finden, 
so möchte man es gleich verbessern. Sie thaten sehr 
wfeislich daran , was . einmahl gut befanden ward, auf 
immer unabänderlich zu lassen. 

i4« Den König freuete die glückliche Beendigung 
seines veranlassten Werkes. Am meisten ergötzte er sich 
beim Vorlesen . dieser Gesetze I er bewunderte den Geist 
und die Weisheit des Gesetzgebers« Er fragte Deme- 
trius:'woher es doch komme, dass weder ein Ge- 
schichtschreiber noch Dichter dieser bewundernswürdigen 
Gesetze erwähne? Dem etr ins erwiederte: Es wagte 
sich desswegen niemand daran, weil man sie für göttlich 
und heilig hielt. Wirklich wurden schon einige, weil sie 
an diesem Werke sich rersuchten , von Gott gestraft. 
Er zeigte ihm, dass Theopompus, weil er über 
diese Gesetze zu schreiben begann, mehr als dreissig 
Tage an einer Gamüthskrankheit litt. Als er wieder ge- 
nass, bath er Gott um Vergebung, und erkannte die 
Quelle seines Uebels. Auch im Traume kam es ihm vor,, 
dass er desswegen gelitten , weil er Heiliges entweihen 
-wollte, und dass seine Vernunft wiedergekehrt, weil 
er se-in Vorhaben aufgab. Er erzählte ihm auch wie 
Theodektes der Tragödiendichter, als er in einem 
seiner Gedichte , einiges , was in diesem heiligen Werke 
Terzeichnet ist , einrücken wollte , in eine Augenkrank- 
heit fiel, welche man Glaucom nennt $ und als er sein 
Vergehen erkannt, und Gott um Gnade flehcte , das Licht 
wieder erhielt. 

15. Der König verehrte diese , durchDemetrius, 
wie schon erwähnt, empfangenen Bücher, und befahl 
sie sorgfältig zu bewahren. Die Dolmetscher forderte 
er auf, ihn fleissig aus Judäa zu besuchen. Es sollte 
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ihr Schaden' nicht seyn. Er werde «ie immer dureh 
Ehrenbezeugungen und Geschenke auszeichnen. Jetzt 
sey es in der Ordnung sie zu eintlassen« Würden sie ihn 
aber einst durch ihren Besuch überraschen, so sollten 
sie alles haben, was ihrer Weisheit zienat, und was sie 
Ton seiner Freygebigkeit erwarten dürften. Beim Abschie- 
de gab er jedem drei kostbare Gewänderv, und zwei Tä- 
lente Goldes , einen Becher eines Talentes werth , und 
einen Teppich. Diese Geschenke gab er ihnen. Dem Ober-^ 
priester Eleazar aber Übermächte er durch" sie zehn 
Betten mit silbernen Füssen sammt Zngehör , und einen 
Kelch dreissig Talente werth , zehn Gewändet , einen^ 
Purpur , eine herrliche Krone und hundert Ellen Bys- 
sus. Fhialen, Näpfe, Fokale, und zwei Becher schickte 
er, um sie im Tempel niederzulegenf Er bath Eleazar 
Bchriftlich , seine Einwilligung nicht zu verweigern , im 
Falle einer dieser Männer ihn besuchen wollte. Es sey 
ihm angenehm mit Gelehrten umzugehen, und er ver- 
wende sehr gerne seine Schätze an sie» Das ist es ohnge«- 
fähr, was Ptolemäus Fhiladelphus zurEhreund 
zum Ruhme der Juden that. *^) 



Drittes KapiteU 

Von den Königen Asiens wurden die Juden geehrt, 
weil sie unter ihnen tapfer fochten, Seleucus Ni- 



♦•) Alexander der Grosse starb 523 Jahre v. Ch. Nach 
ihm herrschte Ptolemäus L a g u s 40 Jahre über Aegyp- 
teu , und im 3isteii Regierungsjahre soll Ptolemäus 
Philadelphus die 7a Dolmetscher nach Alexan- 
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cator *®) ertheilte denselben, in den von ihm angeleg- 
ten Städten Asiens und Mieder - Syriens , ja Selbst in der 
Hauptstadt Antiochia, gleiche bürgerliche Rechte mit dejn 
mazedonisch -und griechischen Einwohnern, welche sie 
noch gegenwärtig gemessen* So wurde den Jaden, weil sie 
keines fremden Oehles sich bedienen, von den Gymna* 
siarchen eine gewisse Summe Geldes statt Oehles ge- 
zahlt« *^) Diesen Gebrauch wollte das Volk zu Antio- 



drien l)erafen haben; so vr'are also 252 v. Chr. oder 
▼or 2074 Jahrtn diese Uebersetzuag verferliget worden. 

*®; Seleucus Nicator, Sohn des Deraetrius Nika- 
tor vrar im Jahre 125 t. Chr. König von Syrien, Er 
starb durch die Hand seiner eigenen herrschsüchtigeii 
Mutter Kleop^tra; aus Furcht er mochte ihre Grau- 
samkeiten gegen seinen Vater rächen. 

**) Gymnasiarchen waren die Oberaufseher in den Gym- 
-uasien, wo die Jugend ihre Kampfiibun^eu hielt; sie 
theilten Belohnungen , und das Oehl an die Kämpfer aot. 
Mit dem Oehlgelde, wovon F 1 a v i u s hier spricht, scheint 
es folgende Bewandnlss zu haben : Die strenge Schule des 
Samai (1^0^^ H^a ) hatte zu dem Heere von Verboten, 
welches den Juden die Lebensgenüsse so sehr beschränkt, 
auch jenes hinzugefügt, das den Gebrauch des Oehles 
von NichtJuden strenge mitersagt, aus der allzuängstlicheu 
Besorgniss , es könnte mit Schweinsfette verunreinigt seyn. 
Die engherzigen Glaubensgenossen , so gerne nur immer 
am Worte klebend, und den Geist des Gesetzes nicht 
durchschauend, gaben den talmudischen Verboten eine 
Ausdehnung und Unfehlbarkeit, welche sie nicht hatten, 
und scheinen endlich auch den äusserlichen Gebrauch des 
fremden Oehles vermieden zu haben ; daher die jüdische 
Jugend an den griechischen Gymnasien von den Gym- 
uasiarchen Geld erhielt , um sich bei ihren Glaubens- 
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chien im folgenden Kriege abbringen ^^}y aber Mucia n 
der damalige Statthalter Syriens, ^ies sie zurüek. Bei 
dem Weltt)eherrscher Yespasian und dedsen Sohne 
Titus, hielten die Alexandriner und Antiochier aber- 
mals an, den Juden ihre bürgerlichen Rechte zu neh- 
men, sie erlangten es aber nicht. Aus diesem erleuch- 
tet y wie gerecht und grossmüthig die Römer , vorzüg- 
lich aber Yespasian und Tituä waren. Obsphon 
sie gegen die Juden mit vieler Erbitterung einen sehr 
beschwerlichen Krieg führten , da letztere sich nicht er- 
geben wollten und aufs äusserste vertheidigtcn , so woll- 
ten sie (Titus und Yespasian) doch nicht zugeben, 
dass man sie in ihren Rechten nur im geringsten verkür- 
ze. Sie gaben weder ihrem eigenen Zorne, noch den 
Bitten den mächtigen Einwohner Alexandriens undAntio- 
chiens nach , und wollten weder aus Gefälligkeit für die- 
se^ noch aus Hass gegen jene, wider welche sie Krieg 
geführt hatten, von ihrem gütigen Betragen gegen die 
Juden etwas abbrec|ien$ denn sie sagten, die, w^elche 
die Waffen gegen ims ergriffen 9 sind schon genug bestraft 
worden, und die nichts verschuldet haben , wäre unge-. 
recht ihrer Privilegien zu berauben. 

2. YVir wissen, dass Markus Agrippa **) auf 
gleiche "Weise gegen die Juden gesinnt war. Als die Jo- 



bekennern, das zn dea Eiiireibimgeu , bei kor^jerlicheu 
Uebungeu nöthige Gehl anschaffen zu können. Der be- 
^ rühmte Sammler des Miscbna , Rabbi J u d a , hat später- 
hin den Gebrauch des fremden Oehles wieder erlaubt. 

**) Gegen die Römer.. 

'*) Der berühmte Staatsmann und Schwiegersohn des Kaisers 
August. 
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Hier gegen sie aufstanden, batlien sie Agrippa, er 
möchte nur sie allein 6er Bürger - Rechte geniessen las- 
sen , welche des Seleucus Enkel , hei den Griechen 
unter dein Namen Anti och us Theos bekannt, ihnen 
ertheilt hatte ) sie sagten, sind die Juden uns yerwandt, 
so mögen sie auc& unsern Göttern dienen. Die Sache 
vmrde gerichtlich anhängig gemacht. Die Juden erhiel- 
ten die Erlanbniss, -wie bisher nach ihrer herkömmli- 
chen Sitte leben zu dürfen; denn Agrippa erklärte, er 
habe nicht das Recht Neuerungen zu itiachen. Niko- 
laus yon Damaskus vtüv ihr Sachwalter. Wer hier- 
über genauere Auskunft zu haben wünscht, der lese das 
hundert drei - und Tier und zwanzigste Buch der Ge- 
. schichte Nikolaus des Datnasceners. Agrippas gün* 
stiges Vrtheil wundert mich nicht} denn dazumahl hatte 
unsere Nation noch keinen Krieg gegen die Römer ge- 
führt. Yespasians und Titus Grossmuth aber muss 
man mit Rechtbcwundern, da sie nach so vielen Kriegen 
und Gefechten mit uns , uns nicht minder gnädig waren. ' 
Lenken wir wieder die Rede dahin , wovon wir abge- 
kommen sind. 

3. Unter der Regierung Antiochus des Grossen 
in Asien, da er gegen Ftolemäus Eupato r **) und 
dessen Sohn Epiphanes Krieg (ührte, widerfuhr den 
Juden, deren Land verheert wurde, so wie den in Cö- 
lesyrien wohnenden viel Ungemach. Er mochte siegen 
oder sich zurückziehen, so war^ sie immer der lei- 
dende Theil > einem Schilfe nicht unähnlich, das von 



»♦) Dersen>6'. Köiüg vonAegypten, welcher gewöhnlicher im- 
ter dem Nan^ii ttolemäus Philopator Yorkommt, 
und dessen Sohn Ptolemäus Epiphanes hiess. 
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den Wellen im Sturme hin und her geschlendert -wird, 
wurden sie Yom Glück und Unglücke des Antiochus 
hin und wieder getrieben, weil sie in der Mitte lagen. 
Endlich ward Ftolemäus besiegt , und Antio- 
chus blieb Herr yonJudäa. Nach Fhil opat ors To- 
de, schickte dessen Sohn ein mächtiges Heer, unter sei- 
nem Feldherrn S c o p a s nach Gölesyrien. **) Erbrachte 
viele Städte und unser Volk in seine Gewalt* Bald dar- 
auf erfocht Antiochus an den Quellen des Jordans 
einen ToUkommenen Sieg über Seopas , und vernich- 
tete einen grossen Th eil seines Heeres« Als Antiochus 
der von S c o p a s eroberten Städte Cölesyriens sich wie- 



* <) Es war eigentlich der Reichsverweser Aristomenes, 
welcher dieses Heer ausrüstete , und ihm den erfahrenen 
Aetolier S c o p a s zum Feldherrn gab ; denn P t o 1 e- 
mäus Epiphanes war dazumahl noch zu jnpg, um 
selbst regieren zu können. 8 c o p a s benutzte die Abwe- 
senheit Antiochus. des Grossen, welcher gerade in 
Kleinasien mit dem Könige von Pergamus im Krieg ver- 
wickelt war ; eroberte Gölesyrien , Palästina , und kehrte 
mit grosser Beute nach Alexandrien zurück. Aber das 
Glück wendete sish bald ; d.enu Antiochus kam wie- 
der nach Gölesyrien , schlug S c o p a s bei Gäsarea Paneas 
toul , belagerte ihn in Sidon , wo er sich eingeschlossen 
hatte , und bemächtigte sich abermals des ganzen Landes. 
Weil Antiochus noch anderswo Krieg zu führeu 
hatte, schloss er gerne mit Ptolemäus Frieden, ver- 
sprach seine Tochter Kleopatra dem jungen Könige , und 
Gölesyrien und Palästina zur Mitgift. Da er aber in der Fol- 
ge diese beiden Provinzen nicht abtreten wollte , lo blieb 
Ptolemäus, trotz der nahen Verwandtschaft , noch 
immer ein Gegner des Antiochus. 
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der bemeisterte , und Sainarien nahm, ergaben sich auch 
• die Juden, Sie empfingen ihn in ihrer Stadt, versorgten 
reichlich sein Heer und seine Elephanten, und waren 
ihm sehr behülflich bei der Belagerung der Festung zu 
Jerusalem, in welcher S c o p a s eine Besatzung zurück- 
gelassen hatte. AntiO'Chus hielt es nun für billig, der 
Juden Verdienste um ' ihn , und ihre Freigebigkeit zu be- 
lohnen. Er fertigte Schreiben an seine Feldherrn und 
Freunde ans , in welchen er den Juden das Zeugniss gab, 
^e sehr sie sich um ihn verdient gemacht haben , und 
zeugte ihnen auch die Belohnungen an, welche er ihnen 
zagedacht. Eine Abschrift hiervon will ich beifügen. 
Ifur möchte ich , um meinen Worten mehr Glaubwürdig- 
keit zu verschaffen, zuerst erzählen, wasFolybius 
der Megalopolitaner schreibt« Im sechsten Buche seiner 
Geschichte drückt er sich so ans : „S c o p a s , Feldherr des 
Ftolemäischen Heeres , überfiel die obern Provinzen, 
und unteijochte in einem Winterfeldzuge die Juden. In 
demselben Bnche erzählt er, wie Antiochus den 
Scopas schlug, wie er Batanäa, Samaria, Abila und 
Gadara wieder eroberte , und dass bald darauf die um 
den Tempel zu Jerusalem wohnenden Juden sich ihm er- 
gaben. Von diesem Tempel und von der 'Gegenwart Got- 
tes in demselben, wäre eigentlich viel zu sagen 3 ich will 
das aber auf ein anderes Mal verschieben," So weit Fo- 
lybius« Kun des Antiochus Schreiben: 

Antiochus der König grüsset Ftolemäus; 

,9Da die. Juden , sobald wir ihre Gränze betraten, 
ihre Ergebenheit gegen uns an den Tag legten , und wälf- 
rend unseres IJinzuges in ihre Stadt, einen «[länzetiden 
Empfang uns zu TheiL werden liessen, mit ihrem gan- 
zen Senate uns entgegen kamen , unsere Truppen und 
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Elephi^iiteii reichlich yersorgten , und bei der Belagerung 
gegen die ägyptische Besatzung uns gute Dienste leiste- 
ten , so wollen vrir für so viele Treue sie lohnen , ihre 
Stadt , zerrüttet yon Unglücksfällen, welchen die Men- 
schen ausgesetzt sind, sich wieder erholen lassen und' 
sie beTÖlkern , indem wir ihre zerstreuten Einwohner 
wieder zurückrufen. Vor allein bewilligen wir ihnen zur - 
Ausübung ihrer religiösen Gebräuche , Yiehstücke , wel- 
che sie zu opfern pflegen, Wein, Oehl und Weihrauch, 
imWerthevon zwanzig tausend Silberlingen, und zu sehr 
feinem Mehle nach Landessitte, tausend Tier hundert und 
siebenzig Medinmen Weizen , und drei hundert fünf und 
siebenzig Medimnen Salz. ^^) Dies alles soll wie wir 
befohlen, verabfolgt werden. Es soll am Tempel, des- 
sen Hallen , oder wo nur sonst was auszubessern no&lg 
wäre , gebauet werden. Die Baustoffe schaffe man aus 
Jndäa , den benachbarten Ländern, und den Libanon her-» 
bei , ohne irgend einen Zoll dafür abzufordern!. Dasselbe 
gelte auch von Gegenständen, welche zur Yeraohönerung 
des Tempels nöthig seyn werden. Alle jüdischen Glau- 
bensgenossen sollen nach väterlicher Sitte ungehindert 
leben dürfen. Ihr Senat sey steuerfrei. Den Priestern, 
den Tempelschreibern und heiligen Sängern , soll weder 
Kopf- noch Kronsteuer , noch sonst eine Abgabe abge- 
fordert werden. Die Bevölkerung der Stadt zu befördern, 
erlassen wir den dermaligen Bewohnern Jerusalems, so 
wie allen bis zum Hyperberetäus (Oktober) Eingewan- 
derten, eine dreijährige Steuer; damit sie von ihren Ver- 
lusten sich wieder erholen , schenken wir ihnen auch in 



**) Medimnus tvar ein M^ für trockene Gegeust'ande, 
das ohugerähr unserem Scheffel glich. ^ 
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Zukunft, clen dritten Theil der Abgaben. Die ans der 
Stadt in die Sklaverei geführt 'vmrden, erklären wir 
sanunt ihren Kindern für frei , und befehlen , dass ihr 
Eigenthnm ihnen zurückgestellt werde/^ 

4* Dies war des Briefes Inhalt. Zar Verherrli- 
chang des Tempels, liess er dnreh das ganze Reich fol- 
gende Befehle ergehen: „Kein Fremder soll es wagen, 
gegen das Terboth der Jaden , ohne die TOrher gehalte- 
nen gesetzlich Torgeschriebenen Reinigongen , ihren Tem-^ 
pel zu betreten. In der Stadt selbst soll niemand das 
Fleisch yon Pferden , Maulthieren f zahmen oder wilden 
Eseln , Panthern , Füchsen , Haasen , oder sonst Ton 
Thieren , welche den Juden yerbothen sind , verkaufen 
dürfen. Weder ihre Felle sollen eingeführt, noch eines 
dieser Thiere in der Stadt gehalten werden« Es sollen 
nur )ene , nach väterlicher Sitte zu Opfern bestimmte 
Thiere zu schlachten erlaubt sejn* Dagegenhandölnde 
sollen zur Strafe an die Priester drei tausend Drachmen 
zahlen. Als in Phrygien und Lydien, während Antio- 
chus in den obern Satrapien Persiens war, Unruhen 
aasbrachen, gab er uns das Zeugniss von Treue und An- 
hänglichkeit, in einem Schreiben an seinen vertrauten 
Freund und Feldberrn Z e u x i s , in welchem er befahl 
Jaden aus Babilon nach Phrygien zu schicken* Ev schrieb t 

Der König Antiochus grüsset sei^en Vater 
Z euxisl 

„Befindest da dich wohl , so freue ich mich I auch 
ich bin gesund. Seitdem von Unruhen in Phrygien und 
Lydien uns l^achricht zugekommen ist, sind wir bemü- 
het, dem fernem Umsichgreifen derselben vorzubauen. 
Im Rathe unserer Freuode, wie diesen Umtrieben zu be- 
gegnen sey, wurde beschlossen, in die Festungen und 
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wichtigsten Plätze zweitansend jadische Familien aus 
Mesopotamien und Babilpn sammt Uaab und Gut zu Ter- 
legen* MVlr haben da« volle Zutrauen , dass sie die »oxg- 
Samen Wächter • unserer Vortheile seyn werden, da sie 
wahre Religiosität haben, und noch von unseren Yor^ 
fahren das Zeugniss treuer Anhänglichkeit und pünktli- 
cher Erfullvmg ihrer Aufträge gemessen* Weil ihre Über «^ 
Siedlung etw^as schwierig seyn dürfte, so ertheile ihnen 
die Zusicherung ungestörter Gjaubensfreiheit. Sobald sie 
an den gehörigen Flätzen angelangt seyn werden, weise 
jedem, Grund zu Wohngebäuden, Felder und Weinberge 
an, und erlasse ihnen auf zehn Jahre die Grundsteuer« 
Bis sie von ihren eigenen Felderj^i ärndten , erfolge ihnen 
indessen Körner zur Erhaltung ihres Gesindes , und ver- 
sorge sie mit allen Bedürfnissen > damit sie von unsgnä- 
diig behandelt, sich um so sorgfältiger für unsere Ange- 
legenheiten verwenden* Sorge übrigens dafür, dass der 
, jüdischen Nation von Niemand in unserem Reiche l^elei- 
'digungen widerfahren/^ Dies mag hinreichen , um zu be- 
weisen wie gewogen Antiochus der Grosse den Ju- 
den war. 



V i e r t c Ä Kapitel^ 

Mit Ftolemäus hatte Antiochus nachher 
Freundschaft und Frieden geschlossen. Er verheurathete 
ihm seine Tofebter Kleopatra, und gab ihr Golesyriea, 
Samarien , Judäa und Fhönizien zur Mitgift. In die Ab- 
gaben theilten sich beide Könige* Die Vornehmen einer 
jeden Provinz pachteten die Steuern, und zahlten dem 
Landesherrn die verlangten Summen. Dazumal stand es 
um die Angelegenheiten Samariens sehr günstig. Seine £in- 
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uroboer aber fagteq den Juden Ticlen Schaden zu, verheer- 
ten ihre Felder , und führten die Leute weg. Dies geschah 
unler O n i a s Fojitifikat s denn nach Eleazars Tode, 
iiel die Hohepriester\Yürde an dessen Vetter Ma n a s s e, 
und nach des Letztern Ableben übernahm sie O n i a a, 
Simons Sobn , den man den Gerechten nannte , und ein 
Bruder £leazars TYar. Dieser O n i a s , ein schmutziger 
Geitzhals, zahlte keinen Tribut fürs Volk, welchen 
ehemals seine Vorgänger aus ihrem Eigenen, den Köni- 
gen abzMtragen pflegten, nämlich zwanzig Talente Sil- 
bers. Ptolemäus Euergetes, Phil opa ters Va- 
ter, wurde darüber ailfgebracht , er schickte daher einen 
Gesandten nach Jerusalem, klagte Onias der nichter- 
legten Abgaben an , und drohete , im Falle man ihn nicht 
befriedigen werde , ihre Grundstücke ihnen wegzuneh- 
men, und Truppen einzulegen» Die Juden erschraken 
über diese Drohungen des Königs , der geitzige Onias 
aber achtete sie nicht. 

2. Joseph zwar noch ein Jüngling, aber seines mann* 
liehen Ernstes , seiner Vernunft und Gerechtigkeit wegen 
bei den Jerusalemitanern berühmt, ein Sohn des To- 
bias und der Schwester des Hohenpriesters Onias, 
wurde durch seine Matter yo|i der Gesandten - Ankunft 
benachrichtiget > denn er w^ar gerade in seinem Geburts- 
orte Fhichola. Er reiste sogleich nach der Stadt, 
machte Onias heftige Vorwürfe, dass 6r das Wohl 
der Bürger gar nicht berücksichtige, die Nation in Gefahr 
stürze, durch die Verweigerung des Tributes, ^vofür 
ihm doch die Staatsverwaltung , und die Hohepriester- 
würde übertragen wurden« * ') Wenn Geldgier ihn so 



^'7) Diese Stelle lägst rermutlien , dass die spätem I^henprie- 
ter, bei ihrer "Wahl die Verpiüchtun^ übernehmen mwss- 
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sehr verblende, dass er die dem Staate drohende Gefahr, 
und der Bürger Leiden nicht sehe, so möchte er sich 
doch . entsehliessen , seihst zum Könige sich zu hegehen, 
und ihn darum anzugehen, dass er ihm die ganze Sfam- 
me j oder einen Theil derselben erlasse» Als O n i a s 
hierauf erwiederte, ihm läge vrenig an der obersten 
Staatsgewalt , er wäre bereit selbst die Hohenpriester-r 
würde abzulegen, ihn kümmere nichts, und er werde 
keineswegs zum Könige, sich verfugen J da fragte Jo- 
seph, ob er ihm erlaube, im Namen des Yolkes als 
Gesandter zu F t o 1 e ra ä u s zu gehen ? Als O n i a s .sei- 
ne Einwilligung gab, eilte Joseph sogleich in den Tem- 
pel , liess das Volk sich versammeln , mahnte es nicht 
zu trauern , und von seines Onkels O n i a s Sorglosig- 
keit nichts böses zu fürchten; dehn er selbst werde als 
Legat ztim Könige sich begeben, und ihre Unschuld 
darthun« Das versammelte Volk dankte ihm innig. So- 
bald er den Tempel verlassen hatte , lud er des P to l,e- 
maus Gesandten zu sich, machte ihm ansehnliche Ge- 
schenke, und gab ihm zu Ehren durch mehrere Tage 
grosse Tafel. Alsdann liess er ihn voraus zurückreisen, 
versichernd, ihm bald zu folgen» Joseph brannte vor 
Begierde sich dem Könige vorzustellen. Sein Gesandter 
halte ihm Mnth gemacht', und sehr ans Herz gelegt nach 
Aegypten zu kommen» Er machte ihm Hoffnung bei P t o- 
lemäus alles durchzusetzen)' d«nn er war von Jo- 



ten, den Tribut, welchen die Nation an ihre Schutz- 
Herren, wie «. B. hier an die ägyptischen Köuige, zu 
zahlen hatt« , aus ihrem Eigenen bestreiten mussten ; 
sonst wäre Joseph nicht im Stande gewesen, Onias 
Aber die Verweigerung desselben <Vorwttrfe n\ machen. 
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sephs edlen Gesinnuugen , und inämillcliein Betragen 
ganz eigenoinnien. 

5» Sobald der Gesandte in Ägypten augelangt war, 
stellte er dem Könige, O n i a s niedriges Benehmen vor, 
und rühmte die Hers^ensgüte Josephs, welcher ihm 
bald seine Aufwartmig inaclien ^verde, um füfs Yolk 
Gnade zu erbitten , dessen Yprsleher er nunmehr ist. 
"lEr machte dem Junglinge so unbcgränzte Lobeserhebun- 
gen , dass der König und dessen Gemahlin Klcopa- 
tra im Yorau& dem noch Abwesenden sehr huldvoll 
gesinnt waren« Joseph liess unterdessen bei seinen 
Freunden in Samarien Baarschaft aufnehmen. Als er mit 
dem zur Reise Nöthigcin , mit Kleidern , Triukgcschir- 
ren, und Zugvieh, Avas zusammen an zwanzig tausend 
Drachmen kostete, versehen war^ gieng er nach Ale- 
xandrien* Um diese Zeit langten Auch die Reichen und 
Vornehmen aus den syrischen und phönizischen Städ- 
ten , zur Vergantuug dcor Zölle an , welche der König 
den Wohlhabenden einer jeden Stadt zu verpachten 
pflegte» Sie begegneten J d s e p h auf dem Wege , und 
lustehten sich über den Armen lustig» Bei seiner Ankunft 
zu Alexandrien, war der König in Memphis. Er reiste 
dahin , und begegnete ihm im Wagen mit seiner Gemah- 
lin und seinem Freund^ -Athenion, derselbe, welcher 
als Gesandte zu Jerusalem war, und von J o is e p h so gast- 
freundlich aufgenommen wurde. At^enion ihn erblic- 
kend , zeigte ihn dem Könige , und sagte , das ist der 
edle Jüngling von dan ich nach meiner Rückkehr aus 
Jerusalem erzählte» Da grüsste ihn Ftolemäuf und 
Ixieas ihn in seinen Wagen setzen. Der König fing nun 
an über Onias Betragen sich zu beschweren. Joseph 
sagte: Ywgieb o König dem Greife! du kennst die Ein- 
richtung der Katur , Alte sind Kinder 5 wir Jüngern wol- 
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len all deinen Forderungen genügen, so dass da nicht 
inebr klagen sollst. Diese Bescheidenheit und des Jüng- 
lings edle Gestalt nahmen den König so ein, als hätte 
er ihn schon lange gekannt , und er gewann ihn sehr 
lieb. Er befahl ihm bei Hofe zu bleiben, und zog ihn 
täglich zur Tafel. Mit Verdrnss gewahrten die Grossen 
Syriens bei der Ankunft des Königs zu Alexandrien, 
Joseph in dessen Wagen. 

4. An dem zur Versteigerung der Zölle* anberaum- 
ten Tage machte jeder seine Angebote. Da aber für Sy- 
rien , Phöniziern 9 Judäa und Samarien nicht mehr als 
acht tausend Talente einkamen, trat Joseph hinzu, 
beschuldigte die Lizitanten eines Einverständnisses, und 
versprach das Doppelte nebst den eingezogenen Gütern 
'der Majestätsve^brecher , welche bis jetzt mit den Zöl- 
len verkauft wurden. Der König dies gerne hörend, sag- 
te , er überlasse ihm , der seine Einkünfte so bedeutend 
vermehrt habe , die Zölle , und wünsche nur zu wis- 
sen , welche Sicherstellung er ihm geben könne* Da er- 
wiederte Joseph sehr feyerlich : ich werde dem Kö- 
nige gule^ und redliche Bürgen stellen , denen er gewiss 
nicht misstrauen wird. Der König befahl , sie ihm zu 

. nennen f da sagte er.' mein König und dessen königli- 
che Gemahlin sollen wechselseitig für mich Bürgschaft 
leisten* Ftolemäus lächelte und gab ihm die Zölle 
ohne alle Guts;tehung. Die andern, so in dieser Absicht 
ilach Aegypten gekommen waren , schmerzte diese Zu- 
rücksetzung sehr tief, und sie kehrten nicht wenig be- 
schämt in ihre Heimath zurück. 

5. Nachdem Joseph zwei tausend Mann, welche 
er vom Könige yerlangte , um sich in den Städten ge- 

* gen Wider spänstige Achtung zu verschaffen, erhalten 
hatte , borgte er am Hofe zu Alexandrien fünf hundert 
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Talente , und ging nach Syrien» Als er bei seiner An« 
konft zu Askalon '^) die Abgaben yqd den Einwohnern 
forderte, verweigerten sie ihm dieselben, und überhäuf- 
ten ihn mit Schmähungen. Er Hess zwanzig der Vor- 
nehmsten ergreifen und hinrichten. Ihr Vermögen an 
tausend Talente zog er ein, schickte es dem Könige, 
und zeigte ihm an, was vorgegangen. Ptolemäus be- 
w^underte seinen Muth, billigte ^eioe That, und ^ab 
ihm Vollmacht nach Gutdunken zu handeln. Das stren- 
ge Beispiel zu Askalon , schreckte die Syrier; sie öflfne- 
ten allenthalben Joseph ehrerbietig die Thore, und 
zahlten willig die Steuern, Nur die Scythopolitaner wi- 
dersetzten sich , sie wollten die Abgaben , die sie sonst 
tinverzögert zu erlegen pflegten, nicht zahlen, und mach- 
ten Jos eph heftige Vorwürfe* Er liess aber auch die 
Vornehmsten hinrichten, und zog ihre Güter für '^ den 
K.5nig ein. Als Joseph ein grosses Vermögen zusam- 
mengebracht hatte , denn der Zollpacht warf starken Ge-^ 



*•) Askalon J'(i)pi2;x» ©i^e der fünf Hauptstädte der i Phi- 
lister. Sie lag Süd- westlich von Jumnia am Metre 520 
Stadien oder 15 deutsche Meilen von Jerusalem , hatte 
aber keinen Hafen. Nach Philo haben nie viele Juden 
in dieser festen Stadt gewohnt , welche den Dienst der 
Göttin Decetho (Venus) mit yieler AVärme betrieb. 
Die Gegend war fruchtbar an Bäumen und "Wein. Sehr 
berühmt war eise Art Zwiebeln von Askalon S c h i s t a 
genannt (Escaloutes), dis man stark nach Aegy pten, 
und wie Theophrast und p 1 i n iu s erzählen, "in der 
Folge auch nach Rom verführte. Den Namen Chulo t- 
ten sollen sie von der Stadt wo sie wuchsen erhalten 
haben. Das Dorf Askalon liegt an der Stelle der alten 
Stadt nad xeigt noch lyünen derselben. 
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-winn ab , so benutzte er seine Schätze nln seine Macht 
zu begründen. Er glaubte zweckmässig und weislich zu 
handeln , wenn er jene geneigt sich erhielte , welche 
Ursache seines gegenwärtigen Glückes waren. Er schikte 
daher dem Könige und Kleopatra, ihren Ministem 
und allen bei Hofe einflussreichen Personen im stillen 
Geschenke, wodurch er ihres Wohlwollens sich Ter- 
sicherte. 

6» Zwei und zwanzig Jahre lächelte. Joseph das 
Glück» Mit einer seiner Frauen zeugte er sieben Kin- 
der, und mit seines Bruders So lymius Tochter, den 
Hyrkan. Dass er letztere heurathete war folgende 
Veranlassung: Er reiste einst mit seinem Bruder nach 
Alexandrien.* Letzterer hatte eine Tochter mit, um sie 
dort irgend einem angesehenen Juden zu yerheurathen. 
Joseph speiste einmal zu IKachts beim König, und 
yerliebte sich in eine schöne Tänzerin , die während 
dem Mahle auftrat. £r machte dem Bruder das Gestand- 
niss , und beschwor ihn , da das Gesetz den Juden yer- 
both , mit fremden Frauen zu leben , ihm heimlich^ die- 
se Gelegenheit zu TerschalTen, Der Bruder versprach es 
Hess aber seine Tochter sich putzen, imd führte sie des 
Tfachts dem Bruder zu. Joseph vom Weine benebelt, 
umarmte sie. Je öfterer dies geschah, je heftiger ward 
er verliebt. Er äusserte nachher gegen seinen Bruder, 
sein Leben sey in Gefahr, wenn der König seine Lieb- 
schaft erfahre I dieser hiess ihn nicht ängstlich, sondern 
unbesorgt seyn 5 er dürfe der Geliebten sich ganz hin- 
geben , ja sie sogar heurathen , kurz , er gestand ihm 
was er gethan , dass er vorgezogen habe lieber seinem 
eigenen Kinde unrecht zu thun, als ihfi einer Herab- 
setzung Preis zu geben, Joseph von diesem Z^uge 
brüderlicher Liebe gerührt, heurathete seines Bruders 
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Toehter. Mit ihr zeugte er Hyrkan. Er war der Jüng- 
ste seiner Geschwister, äusserte schon in seinem drei- 
zehnten Jahre ausgezeichnete Geistesgrösse , und einen 
trefflichen YerStand. Er weckte dadurch die Eifersucht 
seiner Brüder, die, weil er so sehr sie übertraf, um 
ao tiefer ihn hassten. Joseph, um zu erfahren, wel- 
ches seiner Kinder von der l^atur am meisten begün- 
stiget wurde , schickte sie zu den berühmtesten Lehrern 
damaliger Zeit. Aber alle bis auf Hyrkan kehrten ih- 
res trägen Verstandes und ihrer Arbeitsscheue wegen, 
unerfahren und. ununterrichtet zurück« Einmal schickte 
er seinen jüngsten Sohn Hyrkan mit drei hundert Ge- 
spann Ochsen zwei Tage weit in eine Einöde um den 
Boden anzubauen , liess aber heimlich die Jochriemen 
entwenden. Als er an den bestimmten Ort kam, und das 
Biemzeug yermisste, yerachtete er denRath der Ochsen- 
treiber nach Haus um Riemen zu schicken, er glaubte 
dadmxh gehe zu viel Zeit verloren. Ein Mittel, sinnreich 
und des reifsten Verstandes würdig fiel ihm ein. Er liess 
nämlich zehn Ochsen schlachten, theilte das Fleisch un- 
ter die Arbeiter, aus den Häuten mussten sie Riemen 
schneiden. Die 0(;hsen wurden nun ins Joch gespannt, 
der Boden bearbeitet, wie der Vater befohlen hatte, als- 
dann kehrte er nach Haus, Der Vater liebte den Zu- 
rückgekehrten Seines Scharfsinnes wegen ungemein. Als 
er i^ das Lob ertheilte, dass er sphnell in Erfindung 
und kühn in Ausführung seiner Unternehmungen sey, 
äusserte er eine solche Liebe für ihn, und er war ihm 
so theüer, als wäre er nur allein sein leiblicher Sohn, 
die anderen Brüder ärgerten sich» 

7» Joseph erhielt die Piachricht , dass Ptole- 
mäus ein «Sohn geboren wurde und die grossen Sy- 
riens und der angränzenden Provinzen kvan Geburtsfe- 
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8te des Prinzen nach Alexandrien sich begeben. Er ihnsste 
Alters halber sicE^ schon za Hause halten, und versuch- 
te daher bei seinen Söhnen , ob nicht einer von ihnen 
geneigt wäre zum Könige zu reisen. Als er die erwach- 
senern dariiber vernahm, äusserten sie, sie wären für 
eine solche Sendung zu bäuerisch , und riethen ihm ih- 
ren Bruder H 7 r k a n zu schicken. Joseph der 
dies gerne hörte, rief ihn , und fragte ob er zum 
Könige möchte? Hyrkan zeigte sich nicht nur be- 
reit, sondern versprach auch mit wenigem auszukom- 
men,, sehr eingezogen zu leben, so dass er mit zehn- 
tausend Drachmen die Reisekosten zu bestreiten sich ge- 
trauete. Den Vater freuete des Jünglings Sparsamkeit. 
Endlich beredete er auch den- Vater keine Geschenke 
vom Hause dem Könige zu schicken , sondern bei sei- 
aem Beauftragten zu Alexandrien Gelder anzuweisen, 
um dort w&s er- Schönes "und kostbares finden werde, 
anschaffen zu können. Der Vater lobte den Sohn um die- 
ses vernünftigen Rathes willen» Zehn Talente glaubte er 
werden zum Ankauf der Geschenke hinreichen. Er schrieb 
desswegen an Arion , der die Besorgung seiner Gelder 
zu Alexandrien über sich hatte, die selten weniger als 
an dreitausend Talente betrugen ; denn Joseph schick- 
te immer die Baarschaften aus Syrien nach Alexandrien, 
und an den, zur Erlegung des Fachtschillings für die 
Zölle bestimmten Tagen, erhielt Arion die Weisung 
dem Könige die Zahlungen zu leisten. Mit Briefen also 
an diesen Arion versehen, reiste Hyrkan nach Ale- 
xandrien, Als er dort war, schrieben dessen Brüder an 
die Höflinge ilm aus dem Wege zu räumen. 

8/ R®i seiner Ankunft zu Alexandrien übergab er 
Arion die Briefe, welcher ihn fragte wie Viel Talent^ 
pr wünsche i er hoffte, er werde zehn oder höchstens 
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nnr etwas darüber Terlangen. DaaberHyrkan erklär- 
te, er müsse tausend Talente haben, w%rd Ar Ion auf- 
gebracht , und machte ihm über eine solche Verschwen- 
dung gtosse Vorwürfe» Er stellte ihm vor , dass sein 
Vater durch Fleiss und Sparsamkeit^ ein solches Vermö- 
gen gesammelt habe. Er empfabl ihm dessen Beispiel 
nachzuahmen, erklärte, dass er ihm keineswegs mehr 
als zehn Talente ausfolgen werde, und zwar nur zur 
AnschaiTung der Geschenke für den König. Der Jüngling 
sehr ergrimmt, liess Arion in Fesseln werfen. Dessen 
Frau unterrichtete Kleopatra davon 5 denn Arion 
war bei ihr in gutem Anselien, und bath sie des Kna- 
ben Anmassung zu ahnden, Kleopatra berichtete es 
dem Könige» Ftolemäus schickte sogleich an Hyr- 
kan, liess ihm sein Befremden zu erkennen geben, dass 
er als seines Vaters Abgesandter , bei Hofe noch gar 
nicht erschienen sey, und dass er Arion habe fesseln 
lassen. Er l)efahl ilim sich über sein Betragen zu recht- 
fertigen. Hyrkan liess dem Könige erwiedern : Es gibt 
ein Gesetz , welches vom Opfer zu geniessen yerbiethet, 
bevor man im Tempel dem Ewigen geopfert hat« Aus 
eben der Ursache habe er noch nicht seine Aufwartung 
gemacht» weil er noch keine Geschenke habe für den 
König, dem sein Vater so unendlich viel Dank schul- 
dig ist. Seinen Diener habe er bestraft, weil er seinem 
Befehle niclit Folge leistete i gleichviel ob klein oder 
gross der Herr sey ! denn wollte man dies nicht streng 
ahnden, so würde endlich der TJnterthan , selbst den 
König nicht mehr achten» Ftolemäus lachte über die^ 
se Antwort, und bewunderte des Jünglings Muth. 

9* Als Ar^on des Königs Gesinnungen erfuhr, 
uud von niemand Hülfe erwartete , folgte er dem Jüng- 
linge die tausend Talente aus, und erhielt seine Frei- 
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lieit wieder. Nach drei Tagen erschien Hyrkan bei 
Hofe. Der König und die Königin sahen ihn gerne, und 
IilSen ihn freundlich zur Tafel , aus Achtung yor sei- 
nem Vater. Hyrkan kaufte heimlich hundert schöne 
und wohlunterrichtete Knaben, jeden für ein Talent, 
und eben so viele lUTädchen um gleichen Preis. Als er 
einst wieder mit denYornehraen aus den Provinzen, vom 
Könige zur Tafel geladen war, wiesen ihm die Zere- 
monienmeister den untersten Platz an, ihn seines Jugend* 
liehen Alters wegen nicht achtend. Die Gäste liessen 
alle Beine vor ihm in' einen grossen Haufen znsammen 
legen $ sie ersuchten Tryphon, seiner Spässe und lä- 
stigen Schwanke wegen beim Könige beliebt, Ptolc- 
maus darauf aufmerksam zu machen , und ihm zusa- 
gen, siehst du König, welch* eine Menge Knochen hier 
liegen ? gerade so macht es sein Vater , er hat ganz Sy- 
rien zum Skelette geschunden. Der König lachte über 
Tryphons Bemerkung, nnd fragte Hyrkan,^ warum 
so yiele Knochen Tor ihm lägen? Da erwiederte er? 
findet mein Gebieter hier was UngeVöhnliches ? Hunde 
fressen ja das Fleisch samnit den Beinen, indem er nach, 
den Gästen hinsah, Menschen lassen sie liegen. Der 
König ,. den Stachel seiner Antwort bewundernd, befahl 
allen Anwesenden , seines Witzes willen ibm Beifall zu 
klatschen» Des andern Tages besuchte Hyrkan alle 
Minister und Mächtige am Hofe. Er erforschte bei der 
Dienerschaft derselben , welche Geschenke jeder , ^zum 
ijeburtsfeste des Prinzen dem Könige bringen werde, 
und erfuhr, dass der Eine zwölf Talente, der ande- 
re etwas anderes nnd so jeder wieder nach sei- 
nem Vermögen schenken werde. Ueberall aber stell- 
te er sich betrübt darüber , dass er dem Könige 
nichts so ansehnliches darbringen könne s denn er habe 
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nicht mehr als fönf Talente mitgebracht. Die Diener er* 
zählten dies ihren Herren) diese freueten sich darüber. 
Sie glaubten, Joseph werde durch seine Sparsamkeit 
und darch die Unbedeutenheit feines Geschenkes, des 
Königs Ungnade sich zuziehen. Als das Festlierannahete, 
brachten selbst die Freigebigsten nicht mehr als zwan- 
zig Talente. Hyrkan nahm seine hundert Knaben und 
eben so viele Mädchen , gab jedem ein Talent , führte 
jene dem Könige, diese Kleopatra als Geschenke zu. 
Da erstaunten alle , selbst die gekrönten Häupter , über 
die unerwartete Freigebigkeit, und über den grossen 
Aufwand; denn er hatte noch überdies unter die Rälhe 
und Dienerschaft des Königs, yiele 'Talente yertheilt, 
um sich ihrer zu versichern $ es Waren die nämlichen, 
denen Hyrkans Brüder geschrieben hatten, ihn aus 
dem Wege zu räumen. Ftolemäus bewunderte des 
Jünglings Grossmuth) und wünschte von ihm zu erfah- 
ren, wie er ihn gegenseitig beschenken könne» Hyr- 
kan bath um nichts anderes, aFs um ein Schreiben an 
seinenYater und an seine Brüder* Der König zeichnete 
ihn sehr aus, machte ihm kostbare Geschenke, befahl , an 
seinen Yater und an seine Geschwister, so wie an seine 
Statthalter und Frokuratoren Briefe für ihn auszufertigen, 
und entliess ihn in Gnaden. Als der Ruf, wie ehrenvoll 
Hyrkan vom Könige behandelt wurde, und mit wel- 
chen Auszeichnungen er zurückkehre, zu den Brüdern 
gelangte , zogen sie ihm entgegen , um ihn , mit Yor- 
wissen des Yaters, zu tödten) denn dieser war wegen 
die verschwendeten Summen für Geschenke, so sehr 
über ihn aufgebracht, dass seine Erhaltung ihn wenig 
mehr kümmerte; doch musste Joseph aus Furcht vor 
dem König seinen Zorn verbergen. In dem Angriffe auf 
ihn , tödtete Hyrkan viele aus dem Geleite seiner Ge- 
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schwister, selbst zwei seiner ei^^enen Brüder, die übrigen 
flohen wieder zurück nach Jerusalem. Hyrkan war 
in nicht geringer Angst, als ihn zu Jerusalem niemaüd 
aufnehmen wollte. Er zog sich daher jenseits des Jor- 
dans, und zwang daselbst die Barbaren ihm Tribut zu 
zahlen, 

10. Damals herrschte in Asien Seleuciis So- 
ter, Antiochus des Grossen Sohn. Joseph, Hyr- 
kan s Vater starb. Er war ein guter und sehr unter- 
nehm^mder Mann , der seine Nation aus ihrer Armuth. 
und Unbedeutenheit riess, und sie wieder in glänzende 
VerhältÄisse brachte. Zwanzig Jahre hatte er die "^ölle 
Syriens , Fhöniziens und Samariens * ') ; auch sein On- 
kel Onias starb. Das FontifLkat erhielt dessen Sohn 
Simon, Kach des Letztern Tode folgte ihm sein Sohn 
Onias in dieser Würde , an welchen A r i u s König 
der Lacedemofiier einen Gesandten mit folgendem Schrei- 
ben ausfertigte: 

Der Lacedembnier König Arius grüsset 
O n iasi 
„Eine Urkunde ist uns zu Händen gekommen , aus 
welcher sich darthut, dass die Juden undLacedemonier 
eines Ursprünge^ , aus dem Hause Abrahams sind. 
Brüder I ich fmde es billig , dass ihr uns bedeutet, w^ie 
wir euch dienen können. Euer Bestes wollen wir för- 
dern , euere Angelegenheiten wie die eigenen achten, 
und gemeinschaftliche Sache machen. Demoteles -ist 
der Ueberreicher unseres Briefes, welcher auf viereckig- 
lem Blatte geschrieben , und mit einem Adler einen Dra- 
chen haltend, gesiegelt ist. ^^.) 



**; Im Vorhergehenden gibt Flavius 22 Jahre an. 

^ ; Arius, Sohn des Aroetat us, sass auf dem Throne 
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II» Dies war der Inhalt des vom Konige der La- 
cedemonier abgesandten Briefes. Nach Josephs To- 
de zerfiel das Volk , seiner Kinder wegen , in Parihei- 
en; denn die älteren Söjine hatten Hyrkan ihrem Jün- 
gern Brüder Krieg angekündigt. Die Mehrzahl war für 
Josephs ältere Söhne, an deren Spitze ihr Verwand- 
ter der Hohepriester Simon stand. Unter solchen Um- 
ständen wagte Hyrkan es nicht nach Jerusalem za 
gehen» Er hielt sich noch immer jenseits des Jordans 
auf, führte ununterbrochen mit den Arabern Krieg, töd- 
tete viele derselben, und machte auch Gefangene. Er 
bauete eine feste Burg, deren Mauern bis zum Dach- 



zu Sps^rta als Mitkönig Archidamas des vierten; Er 
vrar ein Gegner des berühmten Demetrius Polio r* 
c e t e s ( Städtebezwinger ) und blieb auch in einer 
Schlacht gegen denselben. Da Demetrius grosse Krie- 
ge in Kleinasien führte; auch Griechenland unterjochen 
wollte, so war ganz natürlich A r i n s daran gelegen, sich 
so viel als möglich Freunde in Asien zu schaffen. Daraus 
lässt sich die Verwandtschaft mit den Juden erklären, 
welche der schlaue Spartaner aus einer Urkunde entdeckt 
haben wül: da doch sonst die meisten griechischen Völ- 
kerstämme titanischen Ursprunges seyn wollen, und die 
Lacedemonier ihre Abkunft von den Leiegern herleiten, 
von deren Ahnen weder die Geschichte noch die Sage 
etwas anderes zu erzählen weiss, als dass sie schon in 
den frühesten Zeiten aus Asien nach Griechenland ein- 
wanderten , und unter ihrem Anführer L e 1 e x , Lako- 
nien, Phocis, Tokris, Megara, Akarnauieu, und andere 
Gegenden dieses Landes besetzten« Von einer Verwandt- 
schaft der Lacedemonier aber mit dem Hause Abra- 
hams ist <ganz und gar nichts bekannt. 
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werke ans weissem Marmor , und mit Thieren von un- 
geheuerer Grosse geschmückt waren* Um und um leitete 
er einen, grossen und tiefen See* In dem der Feste ge- 
genüber liegenden Gebirge, lies* er mehrere Stadien lan- 
ge Höhlen durchhauen« In seiner Burg waren grosse 
Speisesäle , Schlafzimmer , und verschiedene andere be- 
queme Gemächer, im Hofraume aber viele Springbrun- 
nen, zur Erfrischung sowohl als auch zur Zierde an- 
gebracht* Die Eingänge zu den Höhlen waren nur so 
gross ^ dass ein einzelner Mann durch konnte, absicht- 
lich der Sicherheit w^gen so angelegt , im Falle er von. 
seihen Brüdern angegriffen werden sollte. Er lunfieng 
auch grosse Strecken, und legte herAiche Gärten dar- 
in an. All diesen Anlagen zusammen, gab er den Ka- 
men Tyrus. Es lag an der Gränze Arabiens, in deia 
Theile Jüdäas jenseits des Jordans, unweit der Gegend 
von Essebon» Hier hauste Hjrkan sieben Jahre, so- 
lange nämlich Selencus auf dem syrischen Throne. 
sas39 ^^) nach dessen Tode folgte ihm sein Bruder An- 
tiochus Ephiphanes. Auch F tolemäus Epi- 
p h a n e s König von Ägypten , starb um diese Zeit, und 
hinterliess zwei unmündige Söhne, von denen der älte- 
re Philoraetor, der jüngere P h y s k o n hiess. Als 
Ilyrkan Antiöchus wachsende Macht sah, fürch- 
tete er wegen seiner Feindseligkeiten gegen die Araber 
von ihm bestraft zu werden , undi legte selbst Hand an 
sich* All seiner Besitzungen bemächtigte sich An- 
tio chus. 



^^} Seleucus Fhilopator, Ton welchem hier die Re- 
de ist, regierte vom Jahre 187 bis 176 y. Chr. folglich 
1 1 Jahre. 
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Fünftes Kapitel^ 



Nach Onias Tode, übertrug der Köoig an des- 
sen Broder Jason ( p1D^ ) die Hohepriesterwürde > dena 
der Sohn welchen er hinterliess war noch ein Kind. 
Was mit diesem Knaben sich zugetragen, wollen wir 
an seinem Orte erzählen. Jason kam iq Ungnade , der 
König nahm ihm das Fontifikat, und gab es seinem 
jüngsten Bruder Onias ( VJ^n ) • Simon hatte also drei 
Söhne 9 welche nacheinander Hohepriester waren ^^). 



^*) Die Genealogie dieses Priester hauses ist folgende : 



Onias I. 



Simon der Gerechte 



Onias U. 



Simon 



OnUs lU. 







(vjin^- 



Jeschtia (yi^j;^) 
oder Jason 



Onias IV. (v:in) 
oder Menelaus. 



Onia« V. (vJin) 
der in Aegypten 

den Tempel 
bauete. 
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J e 8 c h u'a legte sich dea Namen Jason zn, n i a s aber 
hiess auch Menelau»» Zwischen Jason und seinem 
Nachfolger Menelaus entstand ein Zi^iespalt, die 
Yolksmenge zerfiel i^ Partheien, Auf Menelaus Seile 
waren Tobias Söhne , des Volkes grösster Theil aber 
hieng Jason an , dessen Übermacht Menelaus und 
Tobias Söhne nicht widerstehen konnten. Siebegaben 
sich daher zum Könige, stellten ihm vor, sie wären ent- 
schlossen ihre Täterlichen Gesetze und Gebräuche, nach 
des Königs Wunsche, mit griechischen Sitten zu ver- 
tauschen. Sie batken um die Erlaubniss in Jerusalem 
ein Gymnasium (Fechterplatz) errichten zu dürfen. Als 
sie solche erhalten halten , verdeckten sie die Beschnei«* 
düng des Gliedes , um mit entblösstem Körper Griechen 
zu seheinen. ^^). Sie unterdessen alles was väterliche 
, Sitte war , und ahmten ganz den fremden Völkern nach. 
2* Im eigenen Reiche gieng alles nach Wunsch $ 
Antiochus beschloss daher einen Feldzug gegen Ägyp- 
ten, welches er gerne an sich gebracht hättet dennPto- 
1 e m ä u s Söhne , noch schwach und des Regierens un- 
kundig , waren ihm keine furchtbaren Gegner, Er zog 
also mit einem grossen Heere vorPelusium **), hinter- 



**) lu den Gymnasien fochten die Kämpfer nackt. Um also 
geborene Griechen zu scheinen , ersetzten die graecisir- 
teil Juden den Verlust der Vorhaut, durch eine künstli- 
che Verlängerung des Ueberrestes derselben über die 
Eichel. 

^♦) Pelusium (vi^ Ezech. 30*) eine sehr befestigte Gräna- 
stadt in Aegypien. Sie war der Schlüssel zu diesem Lan- 
de , weil nur auf diesem "Wege eine Armee dahin geführt 
werden konnte. Sie lag an der Ostseite, der östlichen Nil*, 
mündung, welche auch die pelusisclie hiess. Ihren Namen 
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ging Ptoleinäns Fhilometor und besetzte Xgyp« 
ten ^*). Nachdem er der TJmgegendTOii Memphis sich be- 



hatte sie Yon den Mor&sten an denen sie lag ; südlich von 
^ Pelusium breitete sich bis zum arabischen Meerbusen ein 
900 bis 1000 Stadien grosses ganz unzugängliches 6aud- 
meer aus. 
^*) Ptolemäus Philometor vrar ein Sohn des Pto-, 
lemäus Epiphanes, und 5 Jahre alt als sein Vater 
starb. Er kam im Jahre 181 t. Chr. zur Regierung, die 
seine Mutter Kleopatra als Vormünderin durch 8 Jahre 
zur allgemeinen Zufriedenheit führte. Nach ihrem Tode 
kam das Stautsruder in die Hände des Len'äus luid des 
Verschnittenen Euläus, welche die Rechte der ägypti- 
schen Könige auf PhÖnizien und CÖlesyrien geltend 
machen wollten, und sich desswegen mit Antiochus 
Epiphanes In einen Krieg elnliessen , der für Aegyp- 
ten unglücklich endete. Phllometor war indessen mün- 
dig geworden, aber die erstgenannten nicht staauklugen 
Räthe leiteten ihn, imd bald nahm wieder der Krieg ge- 
gen Antiochus seinen Anfang, Letzterer zog mit einem 
starken Heere an die Granze Aegyptens, traf vor Pelu* 
sium den Feind, über welchen er im Jahre 171 r. Chr. 
einen -vollkommenen Sieg erfocht. Im folgenden Feldzuge 
nahm er Pelusium, drang in das Herz des Landes, und 
gewann durch sein' mildes Betragen die Einwohner Aegyp- 
tens so sehr, dass sie ihm bei seinem weitern Vordrin- 
gen mit offenen Armen aufnahmen, und er in kurzem bis 
auf Alexandrien, Herr des Landes war. In Alexandrien 
entstand eine Empörung, Philometor wurde wegge- 
jagt, und dessen Bruder Physkon auf den Thron ge- 
setzt. Philometor fiel in Antiochms Hände, und 
wurde zu einem Separat- Frieden ^enöthiget,'Y^mÖge 
welchem die Alexandriner Physkon absetzen und P hy- 
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meisterte wollte er AlexandrienbelagetB, und den daselbst 
residirenden Ftolein&as gefangen nehmen« £r musste 
sieb aber auf Befehl der Römer nicht nur allein yon Alexan- 
drien zurückziehen, sondern auch ganz Aegypten räumen^ 
Was diesen König Antiochus betrifft, will ich um- 
ständlicher erzählen i weil er Judäa und den Tempel 
eroberte , und ich dieser Dinge in meinem Frühern nur 
oberflächlich berührt habe, daher ich sie jetzt genauer 
vortragen, und etw(Cft weiter ausholen werde. 

5* Der König Antiochus verliess aus Furcht vor 
den Bömern Xgypten, und führte sein Heer gegen Je« 
rusalem» Im hundert drei und f ierzigsten Jahre der S e- 



1 o m e t o r ganz Aegypten wieder bekommen sollte, bia 
auf reluftium , welches A n t i o c h u s , weil es der Schlüs- 
sel zu. diesem JLande war , sich vorbehielt« Antiochus 
hatte nun die £r£ahrung gemacht, dü^s Alexandrien 
nicht so leicht zn nehmen sey , wenn seine Einwohner 
mit yereinten Kräften Widerstand leisten » tind dass ohne 
den Besitz dieser Stadt die Eroberung Aegyptens nicht 
gesichert sey. Er entwarf daher den 3?lau beide Brüder 
gegen einander anzufeinden, und wenn sie sich hinlänglich 
durch einen Innern Bürgerkrieg geschwächt haben %vür- 
den , ihr Reich um so leichter zu nehmen. P h i 1 o m e- 
t o r aber merkte Antiochus Absicht , sehnte sich mit 
seinem Bruder P h y s k o n aujs , und beide beschlossen 
den Unternehmungen des Feindes kräftig zu begegnen. 
Antiochus von dieser Allianz benachrichtiget , führte 
sogleich eine grosse Armee nach Aegypten. 3? h i 1 o mi e- 
tor machte ihm nun wieder Fr iedens vorschlage , aber 
Antiochus drang vor , und eroberte abermals bei^iahe 
ganz Aegypten, Die. königlichen Brüder suchten jetzt bei 
den AchSern und Hörnern Hülfe. Die Letztern nöthigten 
Antiochus. luiverzüglich Aegypten zu verlassen. 
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leaciden babm er die Stadt ohne Schwerdtstreieb ; 
denn seine Anhänger hatten ihm die Thore geöffnet 
Als Jernsalem in seiner Gewalt -war, tödtete er Tiele, 
die lischt seiner Parthei waren , nnd kehrte mit den er- 
pressten Schätzen nach Antiochien zurück. 

4. Nach zwei Jahren , im hundert fünf und tIct* 
zigsten Jahre der Seleuciden, am fänf und zwanzig«- 
sten des Monats Kislaw *) bei den Mazedoniern Apel* 
laus in der hundert drei and fönfzigsten Olympiade, 
kam der König abermals mit einem grossen Heere Tor 
Jerusalem, heuchelte Frieden, und bemächtigte sich 
durch List der Stadt» Kein Vertrag war ihm jetzt mehr 
heilig, er schonte weder Freund noch Feind, weil er 
vom Geitze geleitet , die Schätze rauben wollte, 
die er im Tempel wusste. Also plünderte er solchen, 
nahm die Gott geweihten Gefässe , die goldenen 
Leuchter, den goldenen Altar, den Tisch der Schau- 
brode, und die Rauchpfannen, ja sogar die Vorhän- 
ge von Byssus und Scharlach nahm er mit. Er leer- 
te alle verborgenen Schätze , und liess nichts zurück, 
was nur einigen Werth hatte« Die Juden trauerten sehr 
darüben Er hatte ihnen auch die täglichen Opfer, wel- 
che zu bringen die Gesetze anordnen, verbothen. Er 
plünderte die ganze Stadt, tödtete einen grossen Theil 
der Einwohner , und, führte ohngefähr zehntausend der- 
selben als Gefangene weg. Die schönsten Gebäude legte 
er in Asche , die Stadtmauern liess er niederreissen, und 
führte in der Unterstadt auf einer Anhöhe eine feste 
Burg auf, welche über den Tempel hervorragte. Nach- 
dem er sie ^dureh hohe Mauern und Thürme befestiget 



♦) Juhr der Welt 58116. r. Ch. 167* 
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hatte , l^te er dne inazedonisthe Besatzung hinein, nn- 
ter welcher aach die abgefäumtesten Juden sieh be- 
fanden, die ihren Mitbürgern unsägliche Leiden zu*- 
fügten; Iin Tempel liess er einen Altar aufführen, und 
Schweine ppfern. Die Juden zwang er ihrem Gottesdien- 
ste* zu entsagen, und «eine Götzen anzubeten , denen er 
auch in den Flecken tmd Dörfern Tempel errichten und 
Altäre bauen liess, auf denen täglich Schweine geop- 
fert wurden. Er verbot die Beschneidung , und drobete 
den Dagegenh^ndelnden mit den fürchterlichsten Strafen» 
Er bestellte auch Aufseher , welche das Volk zwangen 
nach Antiochus Anordnungen sich zu halten. Viele 
Juden, theils freiwillig theils aus Furcht vor der Strafe 
kamen den königlichen Befehlen nach) die ausgezeich- 
netesten und grössten Männer aber achteten sie nicht | sie 
liebten ihren Glauben mehr als sie seine.Drohungen fürch- 
teten , wesswegen auch täglich viele , unter den schreck- 
lichsten Blartern ihr^en Geist aufgaben 5 denn sie wurden 
gegeisselt, verstimmelt, und noch lebend an das Kreuz 
geheftet. Die Mütter , welche ihre Knaben beschneiden 
liessen, wurden auf des Königs Befehl , sammt ihren 
Säuglingen erwürgt, und die Kinder den gekreuzigten 
Vätern an den Hals geknüpft. Wo man nur ein heiliges 
Gesetz entdeckte, "wurde es vernichtet, und der, bei 
welchem man es fand wie ein Verbrecher hingerichtet. 

5«, Als^ die Samaritaner die Leiden der Jaden sahen, 
wollten sie schon wieder nicht Verwandlederselbenseyn, 
und ihjren Tempel auf Garizim dem alhnächtigen Gölte 
meht gewidmet habien» Ganz in dem Geiste wie wir sie 
früher 8ehi].detern, betrugen sie sich jetzt^ Für Kolonisten 
Aef Meder und Perser erklärten sie sich , was sie auch 
wirklich sind. Sie fertigten an Antiochus, Gesandte 
mit einem Schreiben folgenden Inh^ts ab :„Dem Kö- 
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nige Antiochus dem' hochgefeyerten Gölte y vragen 
die zu Sikima (D3C^) wohnenden Sidonier, unterlhäoigst 
gegenwärtige Yorstellang zu machen. Unsere Vorfahrea 
von Fest oft heimgesueht, Hessen zu einem alten Yor-- 
nrlheile sich verleiten, den Tag, lYelchen die Juden Sab- 
bath nennen, als einen Feyertag anzuerkennen; und 
^nachdem sie auf dem Berge Garizim einen Tempel ohne 
r^araen gebauet hatten (das heisst, ohne ihn einer Gott- 
heit zu widmen) brachten sie in denselben ihre* gewöbn- 
licben Opfer. Da es dem Könige gefallen hat die Juden 
za behandeln wie ihre Bosheit es verdient, so beschul- 
digen uns die königlichen Beamten ähnlicher Verbrechen, 
in der Meinung, dass wir jenen verwandt, auch gleiche 
Lebensweise wie sie führen; da es doch aus unsern öf- 
fentlichen Annalen erwiesen ist, dass wir ursprünglich 
Sidonier sind. Wir bitten daher unsern Retter , uusern 
Wohlthäter , dass er Apoll onius dem Statthalter der 
Provinz und Nikanor dem königlichen Frokurator zu 
befehlen geruhe, uns von nun an nicht beschwerlich zu 
fallen, und gleiche Verbrechen mit den Jaden uns nicht zu- 
zumuthen , von welchen wir durch Herkommen und 
Sitte so verschieden sind« Der König erlaube , dasS der 
Tempel, der noch keiner Gottheit geheil iget ist, den Na- 
men des.Jupiter Helas trage. Durph diese Handlang 
glauben wir aller Beschwerden enthoben zu seyn , und 
ohne Furcht unsern Geschäften obliegend, werden wir 
auch melir Abgaben entrichten können." Auf diese Vor- 
stellung der Samaritaner erliess der König nun folgendes: 
Antioehus der König an Nikanor! „Die zu 8ikt"- 
ma w^ohnenden Sidonier haben ein Gesuch an uns gestellt, 
welches wir hiermit inschlüssig dir zukommen -lassen. 
Da ihre Gesandten uns und unseren Käthen dargeth^nha- 
b^D , dass die Verbrechen deren die Juden beschuldiget 
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werden , sie nicht treifen , und dasa sie gerne eine Le- 
bensweise wie die Grieclien führen wollen , so sprechen 
wir sie TOn aller Schuld frei , und erlauben , dass ihr 
Tempel , so wie sie es wünschen , den Namen des J u- 
piter Hellas führe." Dasselbe schrieb er auch dem 
Statthalter A p o 1 1 o n i n 8. 



> S e c h s t iß s KapitcU 

Zur selben Zeit wohnte 2u Modiinin Judäa*®) M a- 
thias der Sohn Simons, Sohn Chasmans, ein 
Priester aus dem Hause Joaribs, aus Jerusalem. Er 
halte fünf Söhne: Joannes genannt G ad des, Si- 
mon Mathes, Judas Makkabäus, Eleazar 
Auran, Jonatha n Ap hus. Dieser Mathias klagte 
oft seinen Söhnen den jetzigen unglücklichen Zustand 
des jüdischen Volkes , die Zerstörung der Stadt Jerusa- 
lem , und die Beraubung des Gottes Tempels. Oft sagte 
er: Es ist besser für die Gesetze der Väter zu sterben, 
als in Schande und Schmach zu leben. 

!2f. Die königlichen Befehlshaber kamen nach Mo diitt 
die Juden zum Gehorsam äu zwingen. Sie verlangten, 
Mathias, der seiner Gelehrsamkeit und hoher Abkunft 
wegen in grossem Ansehen war, möchte mit dem Bei- 
spiele vorgehen , und zuerst den Abgöttern opfern ; sie 
stellten ihm vor , wie er dadurch die Gunst des Köni^» 



^•)Modim lag in dflr NÄhe von Dlaspoli« ode» Lydda 
i^)^, S. "j^"2 r^Ü^)' SieWardieVaterttadtderMaccabäer* 
Nach EiLsebius zeugte man dafiielbät noch in spät^rn 
Zelten die Grabmähler derselben. 
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erwerben inrfirde* Mathias sagte: w<nin anth alle Völ« 
ker der Erde dem A&tioehaa gehoreheOf iehundinei* 
oe Sübne werden niemals die heiligen Gebothe unseres 
Gottes yerlassen. Ein Jude trat nun herror und opferte 
den Abgöttern. Der fromme Mathias und seine Söhne, 
diesen Greal nicht ertragend, tödleten den Rnchlosen. 
Aach A pell es der königliehe Hauptmann, und seim^ 
Leute die das Volk zum Götzendienste zwingen sollten, 
-wurden getödtet* Den Altar riss Mathias um, und 
rief: Wer seinen Glauben liebt, der folge mir! Er rerliess 
in Modim seine Habe, und zog mit seinen Söhnen in die 
Wüste. Viele Fromme folgten ihm, und hielten .sich 
sammt Weib und Kind in Höhlen auf. Die feindliche Bo-* 
Satzung zu Jerusalem hatte das erfahren , und sehickte 
den Flüchtigen Truppen nach. Anfangs rersuchten sie 
durch gütliche Vorstellungen sie für des Königs Willen 
zu bereden , als dies aber Tergebens war , griffen sie die 
Juden am Sabbath an$ denn sie hielten Vertheidigtiiig 
gegen den Feind an diesem Tage für unerlaubt, legten 
Feuer in die Höhlen , und tödteten auf diese Art bei tau- 
send Mann sammt Weib und Kindern) doch retteten sich 
noch Tiele die sich mit Mathias yereinigten ^ und ihn 
zum Anführer wählten. Er lehrte sie, dass es erlaubt 
sey sich am Sabbathe zu vertheidigen , sonst wütdendie 
Feinde, diesen Umstand benutzend, sie immer nur an 
diesem Tage angreifen , und somit ihre vollkommene 
Vernichtung bewirken. Von der Wahrheit überzeugt ge- 
horchten sie ihm , und seitdem ist es den Juden erlaubt 
auch am Samstage die WaiTen gegen die Feinde des Va- 
terlandes zu ergreifen« Mathias Anhänger wurden täg- 
lich zahlreicher. Er kehrte die heidnischen Altäre um, 
tödtete viele dem Götzendienste zugethanen Juden, liess 
an den noch nicht beschnittenen Knaben die Bescheidung 
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yoroehmen ) nnd jagte diejemgen fort die sich i^ider«- 
seisten. 

3. Mathias hatte ein Jahr die Anführung der sei«* 
nigen gehabt , als er erkrankte* Er rief seine Söhne zu 
sich und sprach: Das Ende meiner Tage ist nahe, ich 
werde meine theuem Söhne, den Weg alles Fleisches ge- 
hen» Mehmet hier noch den letzten Rath eueres sterben- 
den Vaters. Ehret die Gesetze unserer Väter , hallet den 
sinkenden Staat aufrecht, macht nicht gemeine Sache 
mit jenen Gottlosen , die auf die Seite euerer Feinde ge- 
treten, und an ihrem Vaterlande Verräther geworden sind, 
achtet keine Gefabr und opfert ATÜlig euer Leben dem Ge- 
setze* Gott hat Wohlgefallen an den Herzhaften, und 
wird die Freiheit , nach eueren väterlichen Gebräuchen 
zu leben, euch wieder schenken. Sterblich ist der Mensch, 
ewig lebt das Andenken grosser Thaten. Liebet den Rnh\n, 
und scheuet nicht den Tod, wenn es einer löblichen. 
That gilt* Seyd einig meine Söhne , jeder rerwende sein 
vorzügliches Talent zum Wohle der übrigen* Euern Bru- 
der Simon achtet wie enern Vater ; er hat einen vor- 
trefflichen Verstand, folget immer seinem Rathe. Euer 
' Feldherr aber sey der tapfere Judas; er wird die Schmach 
seines Volkes rächen, und die Feinde vernichten. Nur 
Fromme und Gerechte nehmet.in eüern Bund, dann wer- 
det ihr unüberwindlich Seyn. » 

4« Nach dieser Rede an seine Söhne flehete Ma- 
thias den Ewigen, dass er ihnen seinen Beistand ver- 
leihe, und seinem Volke die Freiheit wieder gebe. Er 
starb von allen Frommen beweint, und wurde in Modim 
begraben. Nach ihii^ übernahm sein Sohn Judas M ak- 
k ab aus im hundert sechs und vierzigsten Jahre *) der 
Seleuciden die Anführung seiner Parllici» Mit Hülfe sei^ 

^; J. d. W. 3817 V. Chr. 166. 
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ner Bröder und Anhtoger reinigte er das Land Yom Fein- 
de , Ton den abtrinnigen Jaden j und yom Oölsendienste. 

Siebentes KapiteU 

Apollonins der mit seiuen Truppen zn Samaria 
lag '^) brach auf, und zog gegen Judas. Letzterer ging 
ihm entgegen und lieferte ein Treffen , in welchem er 
Sieger war; yiele der Feinde blieben auf dem Schlacht- 
felder unter welchen Apoll onius selbst war, dessen 
Schwerdt Judas erbeutete, und nachher in allen Schlach- 
ten trug. Das feindliche Lager wurde geplündert, und 
die Juden zogen mit Beute beladen wieder .zurück. S e- 
ron der Untersyrien befehligte, erfuhr, dass Judas 
Parthei sich mächtig verstärke. Er hielt für nöthig seine 
Truppen, unter welchen viele abtrinnige Juden waren, zn 
sammeln, um die Anführer zu Paaren zu treiben. Er 
schlug vor Betschoron Lager ^*)« Judas zog ihm in 

^^) Sanutria m)3(2^ die Haupuudt des samaritanischen Landet 
und ehemals des Reiches Israel ; sie wurde voin assyri* 
sehen Könige 8almanasaar sorstört , erhob sich aber 
wieder während der babilonischen Gefangenschaft und der 
persischen Regierung. Die Juden betrachteten ihre Ein- 
wohner als Ketzer, und yemichteten die Stadt unter Jo- 
hanniBS Hyrkanus zum. zweitenmale gänzlich« Unter 
dein rumischen Statthalter Gabinius stieg sie noch ein- 
mal aus ihren Trümmern empor. H e r o d e s der Grosse 
vollendete ihren Bau, und nannte sie dem Kaiser Au- 
gust JBU Ehren S e b a s t e ; tmter diesem Namen kommt 
sie auch bei F 1 a v i u s TOr, Auf ihrem Platze steht heu- 
tiges Tages ein elender Flecken der Schemrun heisst, fast 
nichts mehr von der alten Herrlichkeit aufzuweisen hat, 
uud von Samar itanern bewohnt wird. 

^*; Betschoron »^^ pji^ eine Stadt In Judaa, an der Gr&nze 
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der Absiclit eioe Schlacht eu Uefetn, enfgegem seine 
Trappen waren aber erschöpft, d&m sie hait^i an dem- 
selben Tage gefastet , und die grosse Ueberlegenheit der 
Feinde machte sie xaghaft. Da redete sie Judas an; Brü- 
der ! ..die Grösse des Heeres sichert nicht den Sieg. Oft 
haben unsere würdigen Vorfahren , vrenn sie für Golt 
und sein Gesetz und für das theuere Vaterland käinpften, 
gegen die mächtigsten Feinde sich mit Ruhm bedeckt* 
Die gerechte Sache ist eine unüberwindliche Macht ) wir 
kämpfen für sie , und der Sieg ist unser. Da fassten sie 
wieder Muth , und die Ueberlegenheit der Feinde verach- 
tend, griffen; sie an, und schlugen sie auf allen Seiten. Was 
nicht erschlagen wurde ^ suchte in der Flucht sein HeiL 
Seron selbst war unter den Todten. Judas yerfolgte 
die Feinde bis in die Ebene) achthundert derselben wur- 
den ein Raab des Schwerdtes, was ihm entkam flüchtete 
nach der Meeresgegend. 

2. Die KachrichtTon Judas siegreichen Fortschrit- 
ten brachte Antioc Iius in Wath. £r sammelte sein 
ganzes Heer , najun auch griechische Truppen in Sold 
und rüstete sich für den nächsten Frühling zu einem 
Feldzage gegen Judäa. Nachdem er aber seinen Trappen 
den bedungenen Sold bezahlt halte, bemerkte er erst die 
Schwäche seines Schatzes. Die häufigen Empörungen 
hatten das Einkommen des Tributs , der abgefallenen 
Provinzen wegen, beträchtlich vermindert, und seine 
grosse Freigebigkeit hatte ihm vollends eine Gelderschöp- 
fung zugezogen. Er beschloss daher erst selbst die Auf- 
lagen in Fersien einzutreiben, und die Verwaltung der 
Länder Asiens zwischen Ägypten und dem Euphrat, sei- 



des Autheils Benjamins, sie lag nördlicli von Jerusa- 
lem hundert Stadien von demselben eutferut. 
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kiem erprobten Freunde Lysias indessen za fiberlassen. 
£r empfahl ihm die Erziehung seines Sohnes Antioehus 
und lies» ihm einen Theil der Truppen nnd Elephanten 
mit dem Anftrage znrück, Jadäa zu erobern*, Jerusalem 
gänzlich zu vernichten, die Einwohner als Sklaven zu 
-verkaufen, und das jüdische Volk ans dem Grunde aus« 
zurotten* Er setzte über den Euphrat, und zog im hun«- 
dert sechs und vierzigsten Jahre *) gegen die obern Sa«* 
trapien Fersiens. 

5. Lysias wählte zur Ausführung dieses Auftrags, 
Ptolemäns Dorimenis Sohn, Gorgias und 
K i kan o r , drei der angesehensten und tapfersten Feld* 
herrn. Er übergab ihnen vierzig tausend Mann zu Fuss, 
und sieben ta^E^send Reiter und liess sie gegen Judäa auf- 
brechen. In den Ebenen vor Emmans ^'') schlugen sie 
Lager. Hier vereinigten sich mit ihnen Hülfstruppen aus 
Syrien und aus den benachbarten Provinzen , zu denen 
sich noch eine beträchtliche Anzahl fluchtiger Joden 
schlug. Schon waren Kaufleute im syrischen Lager die 
Joden zu verhandeln , welche gefangen werden sollten i 
sie hatten Fesseln in Bereitschaft die Sklaven darin zu 



♦) J. d. W. 3318 ▼. Chr, 165. 

^*) Emmaus auch Emmaum D^XD^JJ eine Stadt in Judäa. Sie 
lag zwischen Jerusalem und Betchoron , südwestlich von 
Lydda. Eines von den Römern hier erfochtenen Sieges 
wegen wmrde sie Nicopolis, Siegesstadt genannt; jetzi 
heisst sie Kubebi oder Chibebl. Sie enthält ausser den 
Ruinen eines alten Bades nichts Bemerkeuswerthes. Im Tal- 
. mud kömmt dieser Ort einigemahl vor ; 

vn DiKö^yo «"is^iJ noi n:iQ n>a nnDtt;ö^nöi>< ^dv h 
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schlagen , und Geld sie zu erkaufen. Nachdem aber J n*- 
das das Lager und die Menge der Feinde gesehen hatte, 
ermunterte er seine Krieger zur Tapferkeit* Er beredete 
sie in Gott ihre HofiPnung zu setzen , und ordnete Gebe* 
the an. Sie mussten nach yäterlicher Sitte , wie bei gros« 
sen Gefahren zu geschehen pflegte, in Säcken gehüllt 
Gott um Verzeihung anrufen , nnd ihn um Kraft gegen 
ihre Feinde bitten. Judas theilte nach alter Govohnheit 
seine Truppen in RoUenvon tausend und hundert, schickte 
die Keuyerheuraiheten und die erst unlängst Besitzungen 
an sich gebracht hatten zurück , damit die Sehnsucht nach 
dem Ihrigen sie nicht im Gefechte zaghaft mache; als* 
dann feuerte er durch folgiende Rede seine Krieger zum 
Kampfe an: Brüder! es gibt keine schönere Gelegenheit 
wie diese, unsere Tapferkeit und die Veraditung derGe- 
fahren an den Tag zu legen. Bereitet lieft der Lohn für 
den Tapfern , die edle Freiheit! sie, schon ihrem eige* 
nen Wesen nach jedem wünschenswerth , ist für uns 
noch schätzbarer , weil nur von ihr die Möglichkeit ab- 
hängt unsern Glauben aufrecht zu erhalten. Bedenket, 
dass in diesem Kampfe es darum sich handelt, ob ihr 
eueres früheren Glückes wieder theilhaft werden sollet 
nach Täterlichen Gesetzen und Gewohnheiten zu leben ^ 
oder ob auch, wenn ihr nicht heldenmüthig kämpfet, 
die Ueberreste eueres Volkes schimpflich zu gründe ge* 
hen sollen. Mit solcher Gesinnung eröffnet die Schlacht ! 
Der Feige wie der Tapfere entfliehet nicht dem Tode i 
aber ewig blüht der Ruhm dem Verthetdiger der Gerech- 
tigkeit, der Gesetze, der Freiheit, des Vaterlandes. So 
haltet euch denn auf morgen bereit, den Feind anzu- 
greifen. 

4* So sprach Judas den Muth der seinigen zu ent- 
flammen. . Die Feinde schickten G o r jk i a s mit fünf tau- 
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send Mann sn Fuss und mit tansend auserlesenen Reitern 
ab , TTÜirend der Naeht der Jaden Lager zu überrum- 
peln, geleitet durcli einige Flüchtlinge derselben. Erbe- 
seliloss daher während der Abwesenheit eines beträcht'» 
liehen Theiles der feindlich^i Truppen , gleichfalls das 
feindliche La^er zu überfallen. Er befahl bei Zeiten zu 
nachtmalen , und setzte sieh in der Ifacht gen Emmaus 
in Marsch« In seinem Lager hatte er Feuer anzünden las- 
sen um den Feind zu täuschen , als wäre es noch mit 
Truppen besetzt. G o r g i a s marschirte auf Judas La- 
ger zu, da er es aber leer fand, glaubte er, die Juden 
hätten aus Furcht das Lager verlassen , und die Flucht 
in das Gebirge genoimnen* Er beschloss in ihren Schlupf- 
winkeln sie aufzusuchen. Judas war indessen während 
des Tagesanbruchs mit dreitausend Mann von denen aus 
Armuth nicht einmal alle bewaffnet waren, yor dejH feind- 
lichen Lager zu Emmau^ angelangt. Als er den wohlge- 
rüsteten Feind und sein regelmässig geschlagenes Lager 
erblickte, mahnte er die seinigen, ungescheut, auch mit 
blossen Körpern ins Treffen sich zu stürzen ^ indem er 
ihnen ins Gedächtniss rief, dass Gott sie einst einen zahl- 
reichem und gerüstetem Feind , auch unbewaffnet über- 
winden liess , und dass er Wohlgefallen an ihrer Tapfer- 
keithatte. Er liess i:um Angriff blasen. Der aufgeschreckte 
Feind gerieth in Unordnung und that nur geringen Wi- 
derstand, Die Miederlage war allgemein. Die Syrer 
wurden bis Gadara ''^ in die Gefilde von Idumäa, 



^ ^) Gadara ein Städtchen hi Judäa ; es lag nördlich tou Jam- 
nia und vrestlich von Emmaus ; mau muss es nicht mit 
Gadara zwischen Pella und Philadelphia yerwechseln, wel- 
ches unter dem Namen Gadda und Gadara vorkömmt. 
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Azot ^*) und Janmia '^^) vexfolgt An diesem Tage ver* 
lor der Feind dreitaosend BlaDn der betten Trappen* Ja* 
das warnte seine Leute nicht Ifistwn naeh Beute zu 
jMyn} noch hätten sie einen Kampf mit Gorgias und 
seinem Heere vor sich, sgbald auch dieser glücklich be- 
standen, dann können sie mit Sicherheit und Müsse dein 
Erbeuten sich überlassen» Noch hatte er gesprochen, alB 
sich eben die Gorgianer anf einer Anbdhe zeugten $ 
aus dem aufsteigenden Rauche und den lodernden Flam-- 
men im sjrischea Lager, und ans der schlagfertigoi Stel- 
lung in wdcher ihn Judas erwartete, merkte Gor- 
gias, daas die Syrer yor'Emmaus geschlagen seyen^ 
und nahm eilends die Flucht« Judas, der gleichsam 
ohne SchwerdtsUreioh des Gorgias Truppen besiegt 
hatte, liess nun plündern) sie nahmen viel Gold und Sil- 
ber , Hyazinth und Purpur , und kehrten dann fröhlich 
zurück, Gott lobend, der glücklieh rollbrachten Thatea 
wegen. Der Sieg dieses Tages trug nicht wenig zu ihrer 
Freiheit bei. 

5. Das unglückliche Ende dieses Feldzuges, bewog 
im folgenden Jahre '^) den ergrimmten Lysias eine 
Armee von sechszig tausend Matin zu Fuss , und 
fünf tausend Reitern selbst anzufügen, mit der er in 
Jndäa einfiel , über das Gebirge ging , upd sich vor 



f^) Asot *i^'*|t2^X eine der ältesten Städte im Lande der rhill« 

stäer, südlich von Janmia« 
''^) Jamnia fi\jy die nördlichste der Philistäerstädte , sie 

V I - 

war stark beyölkert , imd hatte einen HaCen am mitteUän- 
dischen Meere, Ui^r war auch eine berühmte Akademie 
der Juden. 

♦^ J d. W. 3199. V. Chr. 164. 
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Betzor. ^*) lagttte. Diesem m&ditigeii Veiad« konntf» I uw 
da 8 nicht mehr als zehn tauaend Mann entgegen «teilen«. 
Aber. Gott der Heevtchaarevi j den er om Beistand anfle- 
het, beseelt sein Heer und es eröffnet das erste Treffen 
mit solcher Wnth y dass finf. tausend Mann ein Ranbdes 
Sdiwerdtes werden, nnd die Syrer und ihr Feldherr ver- 
zweifeln ; sie glauben mit Raseysden zu fechten y ireldie 
beschlossen haben, sieb die Freiheit zu erkämpfen oder 
ZQ sterben* Ly si as hält sich nicht stark genug diesen 
Grimmigen 9 mehr ihre Verzweiflung als ihre Macht fürch- 
tend , länger zu widerstehen i er sammölt die Reste sei- 
nes Heeres, lässt zum Bückzug blasen, kehrt nach An-- 
tiocbien zuräck, um erst durch Miethtruppen sich zu ver« 
stärken , und mit einem noch mächtigeren Heere den 
Feldzug wieder zu eaöffben» 

6* Nach so oftmaligen , den Feldherren des Antiochus 
beigebrachten Niederlagen, yersammelte Judas die Sei- 
nigen, stellte ihnen Tor, dass es Fflkht sey für so viele 
von Gott verliehenen Siege, nach Jerusalem zu zieh^i, 
den Tempel zu reinigen, und die gewöhnlichen Opfer zu 
bringen. Als sie nach .der heiligen Stadt kamen , fandei^ 
sie den Tempel öde , die herrlichen^ Pforten verbrannt, 
und den Yorhof, den ehemals Tausende durchwallten, 
von Dornen und Hecken bewachsen^ da weinteh sie über 
den Anblick der Verivüstung». Judas trug sopleich ei-* 
nem Theile seiner Trappen auf, gegen dieBcsitzungder 
Burg zu ziehen ,, während er den Tempel reinigen wür* 
de« Als er Letzteres mit vielem Fleisse besorgt hatte, Hess 
er neue Gefässe in den Tempel bringen , iew Leuchter, 



''^) Bet-2ur •^JiJ-n^J eine kleine Stadt in Judäa, südlich Yon 
Jerusalem ; sie wurde späterhin sehr befesiigt. 
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den'Tiseh, ien AlttlTf alles ron GoM« Tor deDEihgan- 
gen worden Yorh&nge geheftet, und die Tbüren selbst 
eingehSngt. Den Altar Hess er um, und baaete einen Yon 
Steinen , die nicht mit Eis^i gehauen waren. Am fünf 
nnd zwanzigsten des Monats Ghaslaw, welchen die Ma- 
zedonier Apelläns nennen , zündete man die Lichter auf 
dem Leuchter an, auf dem Altare erhob sieh des Rauch- 
werks Wohlgernch , man setzte die Schaubrode auf den 
Tisch , und brachte Brandopfer auf den neuen Altar. Al- 
les dies geschah an demselben Tage , an welchem yor 
dj*ei Jahren der heilige Glauben gegen entweihte und un- 
reine Gebräuche Tertauscht wurde; denn in so veröde- 
tem Znstande blieb der Tempel durch drei Jahre seitdem 
A u t i o e h u s ihn entheiligt hatte*. Im hundert fünf und 
vierzigsten Jahre , am fünf und zwanzigsten des Monats 
Apelläus , in der hundert drei und f ünfzigstoi Olympia- 
de, trug sich dies mit dem ,Tempel zu, am selben Tage 
aber, lam fünf und zwanzigsten Apelläus nämlich, im 
hundert acht und vierzigsten Jahre , in der hundert vier 
und fünfzigsten Olympiade wurde er wieder hergestellt. 
Des Tempels Zerstörung traf ein, wie sie D aniel vor 
vier hundert acht Jahren prophezeiht hatte ^^); dehn er 
wahrsagte^ dass er werde von den Mazedoniern zerstört 
werden. So gross war die Frende über die Wiederher- 
stellung des alten Gottesdienstes, und über die, natch 
langer Zeit so unerwarteten Wiedererlangung der Glau- 
bensfreiheit , dass ein Gesetz den Nachkomnaen gegeben 
wurde , jährlich diese Begebenheit durch acht Tage zu 
feyern. Seit dieser Zeit bis auf den heutigen Tag , bege- 
hen wir dieses Fest, welches das Lichterfest heisst, sehr 



■J^) Daniel IX. a6. «7. 
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feierlich. leh ghftribe, lass esdetswegeBdieMBeneDDung 
erhielt, weil nnerwaitet das (Hllck bej su handeln uns 
lendiMe. ''^) Jndas imgab die Stadt mit Mauern, bau« 
ete starke Thünne darauf die er mit Besitzung versah, 
und befestigte Betaor , mn sich dessdben geg«n frindli* 
che Angriffe ab Festong beditocn zu können« 



Achtes KapiteU 

Eiforsdchtig iiber die 'Wiedeigebort des jüdisahen 
Volkes, überfielen die angr&nseaden Yölke^chaflen öf- 
ters nnYersehens die Xinwohner Judäas, und tödteten 
▼iele deraelbeni -wesswegen Judas fleissig gegen sie sa 
Felde ziehen mnsste» Bei Akrabatana schlag er Esaus 
nachkommen, die Edomiteri ^^) er todtete Tiele und 



''^y Diese Festtage kommen bei den alten und heutlgen^Juden 
unter dem ]Namen nSUH '^^' * welche Benennung die jü- 
dischen Gelehrten Ton »«^"^ ^|^ herleiten« Sonderbar Ist 
es, dass Flavius von der Benennung Chanuka eben so 
wenig als Ton dem im Talmud bei dieser Gelegenheit er- 
zählten IVonders etwas erwtthnt. Er sagt ausdrücklich: 
„Dieses Fest hat den Namen Phota , Lichter , Lichter fest, 
weil wie ich glaube unerwartet die Freiheit uns wieder 
, leuchtet*" Zuweilen kömmt et auch bei ihm unter dem 
Namen t<ichnokala Lampenff st \or. 

''^) Der Edomiter 'Wohnsitz Idumäa, lag zwischen dem sttd- 
liebsten Theile Judäas und dem peträischeu Arabien ; es 
reichte bis an die Siidspitze des Asphaltischen Sees und 
hatte den Seehafen Ezion Geber ( •^'^^ tVl^S ) ^™ rothen 
Meere , in welchem sich die Flotte der jüdischen Könige^ 
wenn man ihrer damaliiren Marine die Ehre erweisen will 
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machte Beute« DassdbG SehlebU. liAtteh iie Baaniter^ 
welche er in den Thörm«! woirie sich eingefchlos^ai» 
hatten, duroh sein Heer belatgerte^ die Tfaurmeyerhrton^ 
te , aqd die Besateniig über die Klinge springen Hess, 
-weil sie den Jaden anf ihren Harschen nachgestellt hat»* 
ten. Unter X h i m o t h e n s Anfähnmg toichten die Aitimo- 
niter ein starkes Heer aof die Beine» Jadas schlag 
auch diese, nahm ihnen die Stadt Jazor, '^) yer- 
brannte sie; mid .lehrti^ mit ihren ^efingeiien Weibern 
und Kindern als Sieger nach Judäa zurück. Als die Nach- 
barvolker JudiEiB 'Abfisug erfahren, sammelten sie sich 
wieder in der Landschaft Oalad, ^•) und griffen die Ja-- 
den an den Grenzen an. Diese flüchtetet in die Festan;; 
Datbeman, tmd schickten an Ja das Bothen, roh der 
Nachricht, dassThimotheus bereits znrBelagerangDathe- 
matis fn Eilmärschen heranrücke. W&hren d er diese^ Nach- 
richt las, kamen «chon andere Bothsahaften , dass ron 
Ptolemais ^^) Tyrus ••) und Sydon •») Truppen in Ga- 
liläa eingefallen seyen* • 



einen solchen Namen zu ertheilen, befand« (Kenige I. 
XXIL 49)- 

''') Jazor ( «^tWi ) eine Stadt im Lande A m m o n , sfiidwest- 
lieh Ycm Philadelphia oder Kabatamona. 

*»•) Galad (^yfj^l) ®^® Provinz im östlichen Palästina. 

''•*) Ptolemais (^3y) Rieht. I, 31) eine der "beriihmtestea 
Seestädte Phöuiziens. Sie lag südlich von Tyriis, hiess auch 
AcCa.'umd kömmt hei den Europäern' unter dem Nani^en 
St. Jean d' Acre Tor. Durch Bouapartes verun- 
glückte Expedition nach Aegypten, vrurde sie in den neue- 
sten Zelten wieder berühmt. 

«ö) Tyrus (n^jj) n»d 
) Sidon (l^*n*!{) swci'der ältesten Houdelsstfdte an der^hÖ- 
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3. Judas schUkte Don dreitausend Maaii unlsr sei- 
nes Bruders Simo ns Anffiliniiig, den Juden in Galiläa 
xn HuUb. Er und sein Bruder Jonathan zogen mUaehi 
Saaseod Mann nach Galad» Die übrigen Troppen Hess er 
unter Asaria und Josephs Sohn Zacharia zma 
Schutze Ton Jodaa mit dem Befehle zurück , sich wäh- 
rend seiner Abwesenheit mit dem Feinde in kein Treffen 
einzulassen. Simon erfocht in Galiläa einen Yollkom« 
menen Sieg gegen die Tyrer undSydonier, undTerfolgte 
eie bis an dieThoreron Ftolemais* Drei tausend Fein- 
.de .fielen. Die beCreyeten Joden brachte er sammt ihren 
Habseligkeiten nach Judäa zurück» 

3. Indessen hakten Judas und Jonathan über 
den Jordan gesetzt Nach einem dreitägigen Marsche sties- 
sen sie auf die Kabatäer *') welche sie freundschaftlich 



nisischen Küste. Ihre Einwohner ifraren die grdssten See- 
fahrer der alten Welt« Der Prophet Esechiel spricht 
Kapitel 27. von ihrem ausgebreiteten Haudel, 
") Die Nabtftäer waren ein Hanptzweig jenes grossen Völker- 
Stammes im peträischen Arabien, welcher die heutige Pro- 
vinz Hegiaz bewohnte. Ihr Ursprung liesse Sich Tlelleicht 
aus der Genesis nachweisen. 

BttDOl !)HD1«1 mpi n^SJ (Genes. XXV. 13, 

Ursprüaglich führten sie wie fast alle Kinder der IViiste 
ein Nomaden - Leben. Der Prophet J e s a i a s erwähnt ih- 
rer treiriicheii Heer den : 

Als T y r u s Handel noch blühte , da waren die Naba- 
tSer unter jenen Völkern , welche den "Waarentransport 
Arabiens und Indiens besorgten. Es ist natürlich , dass sie 
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anfiiahnieal Ton ihneii erfabren sie ia wdcfaer Gefahr 
4le Brüder schweben, dass die Feinde GaUdübersehTran«- 
men y und in den Städten imd Festen sie bedrohen ; sie 
stdlten ihnen vor wie nölhig sie ihrer ungesanrnten Hülfe 
bedürfen) desswegen durcheilten sie die Wüste *^). Die 
erste Stadt welche durch Sturm fiel war Bezura *^). Die 
waffenfähige Mannschaft wurde niedergehauen , und die 
Stadt yerbrannt. Sie marschirten noch die ganze Nacht 
hindurch, und erschienen am Morgen Yor Datheman* 
Thimotheu s war eben im Begriffe die Stadt zu stür- 
men; schon waren die Leitern angelegt i aber Judas 
liess zum Angriffe blasen, mahnte die Seioigen, für ihre 
Brüder und Verwandte ranthig die Gefahr zu bestehen, 
theilte seine Truppen in drei Treffen , und nahm den 



bei dieser Beschäftigung nach und nach ihr Kormaden"* 
Leben Yerliessen, sich feste IVohusitse baaeten» und mit 
dem phonizischen Handel yertrauter, endlich selbst ge«» 
wandte Kaufleme wurdeo. 60 kam es , dass , nach Tyrns 
Fall, und während der BegttnstiguAg desSeehandels unter 
den Ptolem'äern , die Nabataer . auch anfingen auf eigene 
Rechnung Geschäfte su machen, und ihre Niederlassungen 
bedeutend zn erweitem. Im Besitze des Asphalt Handels 
und mehrerer Städte am todten Meere, durchcogeu sie Pa- 
lästina nach allen Richtungen , und konnten also Judas 
Ton der Lage seinen Glaubensyerwandten in Galad Nach«> 
rieht mittheilen. 

•*) Die "Wüste Ton der hier die Rede ist, war eine jener Sand- 
ebenen , an welchen das rauhe Peräa nicht arm war , und 
die Judas auf seinem Marsche nach Galad durchziehen 
musste. 

*^) Bezura (n">^^ Jerem. XLYHL 24 ) eine Sudt im Lande 
Moab. 
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Feind im Rfieken* Thimolbeas Soldaten hatten kaum 
des niakkabäert Anwesenheit erfahren , dessen Tarp* 
ferkelt und Glück in seinen kriegerischen Unternehiiinn- 
gen sie sdM>n von früher kannten, als sie aaf der Stelle 
die Flucht ergriffen. Judas- setzte ihnen mit seinem 
Heere nach, ttnd tödtete am selben Tage bei acht tau- 
send Feinde* Von da bog er ab nach Mallen einer feind- 
lichen Stadt, nahm auch sie, liess, was nur Waffen 
tmg niederhauen , und steckte die Stadt in Brapd. Das- 
selbe Schicksal hatten Chasphon« *^) Bo£or, ®*) mid 
mehrere andere Flecken Galads die er zerstörte« 

4. Kurz darauf nahm Thimotheus Hülfstrup- 
pen und Araber in Sold, brachte wieder ein machtiges 
Heer zusammen, und lagerte sich jenseits des Flusses der 
Stadt Rapha gegenüber* Er ermahnte seine Trappen, 
wenn sie mit den Juden handgemein werden sollten, 
muthig zu fechten und sie über den Fluss nicht setzen 
zu lassen} denn gewännen sie den Uebergang, so sage 
er es yoraus , dass die Niederlage der Seinigen gewiss 
sej. Sobald Judas erfahren hatte, dass Thimotheus 
sich bereue eine Schlacht anzunehmen, sammelte er 
die Seinigen, eilte dem Feinde entgegen, setzte über 
den Fluss, liess angreifen, und stürzte alles nieder was 
auf ihn stiess) die übrigen von Furcht überwältigt, war- 
fen die Waffen weg, und ergriffen die Flucht. Einige 
entkamen glücklich der Gefahr, einige hingegen flüch- 
teten in den Tempel zuKarnaim }} weil sie sich hier 



•*) Chasphon (ll3ttfn)- 

^^) Bo2or ("^){3) beide sowohl Chaspon als Bo2or waren im 

Antheile Rubens im Lande Moab. 
•') Karnaim (Q'J'^p) k^ömini auch unter dem Namen Äsia- 
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d^ Heil^keit des Ortes wegen, sicher glauben. Ja- 
das aber 9 sobald er de0 FlaUs genommeD hatte, liess 
sie niederhaoen , steckte den Tempel in Brand , und so 
hatte er mit Flammen bald , und bald mit Schwerdt den 
Feind yerniehtet. 

5. Judas sammelte nun alle Jaden im Lande Gbt 
lad um sie sammt Weib, Kindern nnd Habseligkeiten 
nach Jndäa zu führen» Als er nach Ephron ^*) kam, 
durch welches et ziehen mosste, wenn er nicht einen 
Umweg oder gar den Weg' zurück machen wolhe, so 
schickte er an die Einwohner der Stadt, und liess sie 
bitten ihm die Thore zu öffnen und den Durchzug zu 
erlauben ^ denn sie hatten die Thore mit Steinen yerlegt 
und ihm den Weg abgeschnitten« Da aber die Ephronit- 
ten ihm nicht willfahren wollten, munterte er seine 
Leute auf, liess die Stadt einschliessen und belagern« 
Kachdem er sie Tag und Nacht stürmte ward er ihrer 
Meister» Die ganze ftlannschaft wurde niedergehauen und 
die Stadt eingeäschert, alsdann setzte er sidi in Marsch I 
sie musslen über Leichen ziehen, so gross war die Zahl 
der Gefallenen. Judas setzte über den Jordan und kam 
auf das grosse Feld bei Betsana *^) von den Griechen 



rot - K a rn ai m (Qij'^p Hl'^rityj^ ) ^^^» nnd wi»r eine grosse 
Stadt in Batanea , der Sitz der ehemaligen Könige Ton 
Baschan. 

«®) Eplu'on (H-^ftj;) lag westlich von Kariiaim aln Nadial 
Jabok (p2i1 ^pj) der sich nicht weit von dieüer Stadt in 
den Jordan er^iesst; der 'Weg von Galad nach Judaa war 
über Ephron und Bethana viel bequemer als durch dte 
Sandwüsten Feräas. 

•') Betsana (i^p (\y^) (Josua XVH. 11*) trar eine Stadt am 
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Scythopolis genannt. Von da zogen sie nach Jadäa an- 
ter Liedern nnd Hymnen und Spielen , %yie sie bei Sie- 
geszägen pflegten gehalten zu'werden. Sie brachten auch 
Dankopfer für den glücklichen Erfolg ihrer Unterneh- 
mangen und für die Erhaltung des Heeres) denn in so 
vielen Gefechten >Tar keiner von den Juden geblieben. 

6, Während S i m o n in Galiläa gegen die F t o I e« 
näer , Judas und Jonathan aber in Galad sich 
mit Ruhm bedeckten, -wollten Joseph und Azaria, 
die den Auftrag hatten sich in Judäa nur vertheidigungs* 
weise zu halten , auch Grosthaten verrichten , und be- 
schlossen einen AiigrilF auf Jamnia. 6 6 r g i a s ^er die 
Besatzung ron Jamnia befehligte , zog ihnen entgegen, 
grifiT sie an , und brachte ihnen eine grosse Niederlage 
bei. Dieser Ungehorsam gegen ihren klugen Oberfeld- 
herrn Judas, welcher ihnen befohlen hatte, in seiner 
Abwesenheit sich in kein Gefecht einzulassen, wurde 
durch einen Verlust ron zweitausend Mann, und durch 
den schimpflichen Rückzug nach Judäa bestraft. Ausser 
seinen übrigen einsichtsvollen Verfügungen muss man 
auch dies» bewundern, dass er die Niederlage der Trup^. 
pen Josephs und A z a r i a s voraus sah , sobald sie 
von den ihnen ertbeilten Befehlen abweichen würden. 
Judas und seine Brüder setzten den Krieg gegen die 
Idumäer fort , trieben sie allenthalben in die Enge, nah* 
men die Stadt Chebron *'®) , schleiften die Festungswer- 
ke , verbrannten ihre Thürme, verheerten das flache 



^) Chebron (jt*^2n) ®^® *!• Begräbni«80rt der Fatriarch«]i 
ncfaon im hohea Aherthume bekaoute 6tadt Jud'äas) lie 
lag aüdU/Bh you Jerusalem« ' 
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Land, nnd Vernichteten Dfarissa ^^) undAzot. Mit Beute 
beladen kehrten sie nach Judäa zurück. 



Neuntes KapiteU 

, E 1 i in a i 8 war eine ^ehr reiche Stadt in Persien l in 
ihrem Tempel der Diana befanden sich ansser den Waf7 
fen und dem Schilde Ale;xanders des Sohnes Phi- 
lipps Königs der Mazedonier, auch Kostbarkeiten von 
sehr hohem Werlhe. Davon hatte Antiochus auf sei- 
nem Zuge durch die obern Provinzen Persiens erfahren, 
nnd beschloss die reiche Stadt zu belagern. Aber ihre 
Einwohner schreckte weder sein Herannahen noch seine 
Belagerung , und durch tapfere Gegenwehr vereitelten sie 
seine Hoffnung. Bei einem Ausfalle trieben sie ihn von 
der Stadt weg , verfolgten ihn , und er musste , nach dem 
Verluste eines grossen Theils seines Heeres , nach Ba- 
bilon flüchten. Dem über sein inisslungenes Unternehmen 
hier trauernden Könige wurde auch berichtet , dass die 
Feldherrn welche er zurückgelassen hatte gegen die Ju- 
den den Krieg zu führen , geschlagen seyen , und dass 
die Macht der Letzteren wachse. Neue Besorgnisse ge- 
sellten sich nun zu den alten , es befiel ihn ein Klein- 
muth und ier erkrankte. Als er längere Zeit ini Bette ge- 
halten wurde , und die Qualen sich mehrten , da merkte 
er das nahende Ende , und berief seine Freunde, stpll- 
te ihnen die Gefahr seiner Krankheit vor , und erklärte. 



^^) Marissa (niü^jnö) Josua XV, 44)' auf einigen Karten 

T «T 

heisst sie Maresa , liegt südlich von Elenlbcropolis luid 
östlich Ton Ascalon. Einige halten Marissa fiir den Geburts- 
ort des Tropheten Micha. 
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dast alles dies^ ihm desswegen widerfahren , weil er das 
Volk der Jaden so schrecklich gezüchtigel , den Tempel 
beraubt, und Gott gelästert habe) bei diesen Worten 
entfuhr sein Geist. Desswegen wundere ich mich , wie 
Folybius der Megalopolitaner , sonst ein redlicher 
Mann , behaupten könnte ^ dass Antiochus darum zu 
Grunde gegangen sey , weil er in Fersien der Diana Tem* 
pel berauben wollte^ Das Wollen ohne Ausführen hätte 
keine solche Strafe verdient; und wenn auch Folybius 
im Ernste meint y dass Antiochus um dieser Ursache 
willen sein Leben enden musste, so ist doch viel wahr- 
scheinlicher , dass er wegen der verruchten Beraubung 
. des Tempels zu Jerusalem, starb, poch wollen wir «ms 
mit jenen in keinen Streit einlassen, denen es gefällt, des 
Folybius angeführte Ursache seines Todes, der unsri- 
gen vorzuziehen* 

a. Antiochus hatte vor seinem Tode, Fhillipp 
einen seiner Busenfreunde berufen , und ihn zum Reichs- 
veri^eser erklärt. Er übergab ihm das Diadem, den Pur- 
pur und Ring t sie Seinem Sohne Antiochus zu über* 
bringen und einzuhändigen» Auch bath und beschwor er 
ihn , ffir dessen Erziehung Sorge zu tragen , und ihm 
das Reich zu bewahren. Also starb Antipchus im 
hundert neun und vierzigsten Jahre der Selen ciden *)# 
Sobald Ly s i a s von des Königs Ableben Nachricht er- 
hielt, theilte er sie dem Volke mit, und erklärte seinen 
Sobn , dessen Vormund er dazumal war , zum Thron- 
folger unter dem Namen Antiochus £ u p a t o r« 

3. Zur selben ^ Zeit fügten die Besatzung der Burg 
zn Jerusalem und die Abtrünnigen , den Juden viel Bö* 



♦j J. d» W. SÄao. V, Chr. 165. 
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set JBu» Sie tödteten die , welche in den Tempel kainea 
den Gottesdienst zn yerrichten » denn die Borg lag hö- 
her als der Tempel, Dieses veranlasste Judas die Be- 
satzung aufzuheben , und nachdem er das Yolk versam- 
melt hatte, belagerte er mit Nachdruck die Burg. Dies 
geschah im hundert und fünfzigsten Jahre der Seleuci- 
den* ♦) Es -wurde das Sturmzeng verfertigt , die Widder 
angelegt, und Judas betrieb die Belagerung sehr ernst- 
lich um die Feste zu nehmen* Aber viele von den Ab- 
trünnigen , welche darin waren , schlichen des Nachts 
heraus , brachten einige Ruchlose ihres Gleichen zusam- 
.men, gingen zu Antiochus und verlangten: ,,Er möch- 
te sie nicht verlassen *, während sie von ihren Landsleu- 
ten so Schreckliches erdulden müssen Seines Yaters vril- 
loD , weil sie den väterlichen Glauben verlassen und den 
seinigen angenommen haben. Auch drohe die Gefalir, dass 
die Burg von Judas und seinen Anhängern genommen 
und dieBesatzung aufgehoben werde, wenn nicht der Kö- 
nig schnell Hülfe sende." Als er dies hörte, zürnte An- 
tiochus der Knabe *'). Er berief seine Feldherrn und 
Räthe, befahl Miethtrappen in Sold zunehmen, und die 
WalFenfäbigen in seinem Reiche zu sammeln. So brachte 
er in Kurzem ein Beer zusammen von ohngeüahr hun- 
derttausend Mann zu Fuss , zwanzigtausend Reitern, 
und ZAvei und dreissig Elephanlcn. 

4. Mit diesem Heere, über welches Lysias den 



*) J, d, *W* 3821» V. Ch, i6a» 

9 *) "Was F 1 a V i u 8 hier Vom Aatlochuft Biipator erzählt, darf 
man nur als Unternehmungen des syrischen Oberfeldherrn 
Lysias betrachten , denen das hönigllche Kind seinen 
Kamen leihen musste ; denn als Antiochus Epipha- 
nes starb, war sein Sohn der Thronerbe, neun Jahte alt. 
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Oberbefehl hatte , rückte A n t i o c h n s ins Feld. Als sie 
nach Idumäa kamea , zogen sie yor das >yohlbefestigte 
und schwer za nehmende Betzar | es wurde eingeschlos- 
sen und belagert. Betzars Besatzung hielt sich sehr tap- 
fer, sie machte öfters Aasfälle, welche den Feinden vie- 
le Leute kosteten, und yerbrannle ihnen das Sturmzeug» 
Die Belagerung zog sich' in die Länge. Kachdem Judas 
des Königs Unternehmung erfahren hatte, gab er die Be- 
lagerung des Schlosses zu Jerusalem auf, zog gegen ihn, 
und schlug in den Engpässen von Betzacharia '^), sie- 
benzi^ Stadien vom feindlichen Heere , Lager. Auch An- 
tiochus zog von Belzur ab , und führte seine Armee 
gegen das Thal, worin Judas sich gelagert hatte. Mit 
Tagesanbruch stellte er sein Heer in Schlachtordnung. 
Da die Enge des Thaleinganges .es nicht erlaubte die 
Elephanten in gerader Schlachtlinie zu entwickeln , so 
stellte er einen hinter den andern. Bei. jedem Elephanten 
«tanden tausend Mann zu Fuss und fünf hundert Reiter. 
Anf diesen Thieren ruheten hohe von Bogenschützen be- 
setzte Thürme , das übrige Heer liess er unter dem Be* 
fehle seiner Anführer zu beiden Seiten das Gebirge beset- 
zen. Die gold - und ehernen Schilde, blinkten durch die 
syrischen Schaaren , und mit einem Feldgeschrei , wel- 
ches das Echo der umliegenden Berge vielfach er wiederte, 
begann der Feind die Schlacht. Aber Judas schreckte 
nicht der Feinde Macht und Prunk | tapfer empfieng er 
den ungestümmen Feind , und erlegte bei sechs hundert 
mit denen er zuerst hAndgemeiü wurde. Sein Bruder 
Eleazar aber, den sie Aura n nannten, erblickte ei- 
nen alle andern überragenden , königlich gerüsteten Ele- 



^^) Betzacharia lag tiidlieh -von Jertisalem , und nördlich /von 
Betzur. * 
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phantem In der Meinung, ilass auf ihm der König sich 
befinde, Btürzte er muthig auf ihn los; was ihn umgibt 
wird ein Raub des Schwerdtes, und wer demSchwerdte 
entkoimnt y drängt er zurück , er kriecht dem Thiere un- 
ter den Bauch und durchbohrt es; aber der stürz ende Ko* 
loss erdrückt Eleazar. So starb der , welcher mit gros- 
sem Mulhe viele Feinde erlegt hat. • » 

5. J u d a s'^sah die grosse Ueberlegenheit des Fein- 
de) er zog sich daher nach Jerusalem zurück, und 
machte Anstalt eine Belagerung auszuhalten. Antiochus 
liess einen Theil seines Heeres vor Betzur, mit dem an- 
dern zog er Yor Jerusalem.. Die Betzuraner aber , durch 
der Feinde Menge erschreckt, und an Lebensmitteln Man- 
gel leidend , ergaben sich freiwillig , nachdem der Ko- 
nig sie eidlich versichert hatte , ihnen nichts Böses zu- 
zufügen } und als Antiochus die Stadt in seine Ge- 
walt bekam, that er den Einwohnern auclx nichts ande- 
res, als dass er sie nackt herausjagte. Seine Truppen 
blieben als Besatzung in Betzur, Ganz anders ging .es mit 
^er Belagerung des Tempels zu Jerusalem. Die Tapfer- 
keit der Belagerten und ihre klugen Gegen anstalten ver- 
eitelten jede Kriegslist der Belagerer. Des Tempels Yer- 
theidiger hatten aber mit einem furchtbarem Feinde als 
der vor den Mauern war , zu kämpfen. Der Htinger fing 
an in der Stadt zu wütlien, und es war eben das siebente 
Jahr., wo inan nach dem Gesetze nicht säen durfte, da- 
her sie auch keine HolTnung auf Erndte tröstete. Es schli- 
chen sich dessweg^n viele der Belagerten heimlich weg, 
nur wenige blieben zur Ter theidigung des Tempels zurück. 

6. Für die im Tempel Belagerten ereignete sich fol- 
gendes: Lysias der Oberfeldherr und Konig Antio- 
chus bekamen Nachricht, dass Philipp aus ^ersien 

kehre und sich die höchste Staatsgewalt anmasse* 
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Sie waren nim vrilleDS die Belagerung anfzalicben und 
gegen Philipp zu ziehen; doch hatten sie beschlossen 
ihr Vorhaben den übrigen Anführern und den Soldaten 
einstweilen geheim zu halten« Der König tru«; Lysias 
auf, wenn er in der Yersaramlung sawohl Soldaten als 
Anführer anreden würde , von Philipps Unternehmen 
keine Erwähnung zu machen ^ und vorzugeben , die Be-* 
lagerung werde sich in die Länge ziehen , der Ort sej 
zu fest , es mangle schon an Lebensmitteln , im^ eigen^p 
Reiche s^y vieles zu thun , daher es besser wäre mit den 
Belagerten zutmterhandeln, mit jener ganzen Nationsich 
in frennds<;haflliche Verhältnisse zu setzen und ihr zu er- 
lauben , nach väterlichen Gesetzen und Gebräuchen sich 
halten zu dürfen , um deren AbschafTung willen eigent- 
lich der Krieg ausbrach; alsdann könnte man eufdlich 
nach Hause ziehen« Lysias hatte dies vorgetragen, und 
seine Meinung gefiel den Anführern und dem ganzen Heere« 
7« Der König hatte an Judas und die mit ihm Be- 
lagerten eine Bothsehaft geschickt, und ihnen Frieden 
und die Freiheit nach ihren väterlichen Ges^etzen zu le- 
ben y anbiethen lassen« Der Antrag war ihnen erwünscht, 
und nachdem man den Eid der Treue geleistet hatte, zo- 
gen sie aus dem Tempel. Als aber Antiochus beim 
Einzüge gewahrte, wie trefTUch befestiget dieser Ort war,' 
verletzte er den geleisteten Schwur , und befahl dem an- 
wesenden Heere die Mauern nieder zu reissen und dem 
Boden gleich zu iqachen« Alsdann kehrte er nach Antio- 
chien zurück, und nahm den Uohenpri ester O nias, auch 
unter dem Namen Menelaus bekannt, mit. Lysias 
hatte dem Könige gerathen , diesen Mann aus dem We- 
ge zu räumen, wenn er die Ruhe unter den Juden ge- 
sichert haben wollte i denn er war es vorzüglich , der 
seinen Vater Antiochus bewog , die Juden zur Ent- 
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sagting ihrer väterlichen Gesetee zurv?iogeii, ond der so 
viele Unruhen stiftete. Der König liess ihn naoh Beräa^^^) 
in Syrien bringen , und daselbst hinrichten« Onias hatte 
ein Jahrzehend das Hohen{>riesteramt verwaltet) ein bö- 
ser gottloser Mann, der, uin die Herrschaft sich zu er* 
winden , die Kation zwang , ihren eigenen Gesetzen ab- 
zufallen* Nacht Menelaus Tode wurde A I z i in u s auch 
Jaziinus genannt, Hohepriester« Als übrigens An- 
tf o c h u s fand , dass Philipp das Staatsruder an sich 
gerissen hatte /zog er mit den Waffen in der Hand ge- 
gen ihn, und liess ihn, nachdem er seiner habhaft ge- 
worden war, hinrichten« Des Hohenpriesters Onias Sohn 
war wie wir schon erwähnten, nach seines Vaters Tode 
noch ein Knabe« Als er sah , dass nach seines Onkels 
Hinrichtung, der König das Fontifikat Alzimus er- 
theille, der nicht eiumahl aus priesterlichem Geschlechte 
war, denn Lysias halte dem Könige gerathen, diese 
Würde seiner Familie zu nehmen und sie auf eine ganz 
andere zu übertragen , so floh er zum Könige P t o 1 e- 
mäus nach Ägypten. Er wurde von ihm und seiner Ge- 
mahlin Kleopatra sehr gütig aufgenommen ^'). In 



^^) B^^pfta war eine blähende Stadt in Syrien, sie hiess einst 
Haleb , Chaleb, Chalibon, jetzt Aleppo; bei Ezecbiel 
XXVII. lg. kömmt sie imter dem Namen Chelbon(f^;!)^f^) 
Tpr. Der "Wein "von Chalibon war berühmt , er durfte 
au den Tafeln der persischen Könige nicht fehlen^ 

*<) Warum Onias einen Tempel zu Heliopolis zu erbauen, 
. und die ohnehin mit der Regieriing unzufriedenen Juden 
uuter syrischer Oberherrschaft, dadr.rch nach Aegypteu 
zu locken im Sinne führte, davon erzählt unsFlavius 
die Ursache« Wdrum waren «»ber ptolemäus Pbilo- 
m e t o r imd dessen Gemahlin Kleopatra so bereit- 
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deiBHeliopolitanitcheii Koipos i?v loten sie ibm einen Fiats 
an , wo er einen dein Jerasalemischen ähnlichen Tempel 
banete ^^)« Davon aber wollen wir bei schicklicherer Ge* 
legenheit erzählen. 



Zehntes KapiteU 

(J. d. W. 382a. V. Ch- 161O 
Zur selben Zeit entfloh Selencus Sohn, D e m e« 
Irin 8, aus Rom *'') nahm Tripolis in Syrien, setzte 

wilUg mit ihrer ElnwUUgmig ? — ~ F<>st ftUe Sele neiden 
hüttea sich gerne im Besitze de» fruchtbaren Aegypteus 
gesehen , und es war noch nicht gar lange , dass A n t i o« 
ohns Epiphane« abermbls einen Versuch gewagt hatte 
Aegypten zu erobern^ der auch Tollkommen gelungen wä- 
re, hätte nicht die Furcht Tor den Römern, und die im- 
ponirende Sprache ihres Gesandten Popilius Laenas, 
ihn auf seiner siegreichen Bahn umzuJ^ehren genöthiget. 
Diese Begebenheit 'war dem königlichen Paare noch in 
sehr friscliem Andenken , und es musste ihm ganz natür- 
lich am Herzen liegeu , alles das zu thuu, wus das sy- 
rische Reich schwächen konnte. 
^^) Die Errichtung dieses Tempels gründete sich auf eine 
'Weissagung Jesiijas XIX. 18., wo es hejsst: 

nn«S "vp«"» ü^m n'p ni»2s ^"'b n^yaiyji jy« 

DiSses D"^nn n^y deutete Onias auf Heliopolis, wel- 
ches im Griechischen eben so wie das Hebräische , Son- 
nenstadt heisst. (ß. Landau's Iförterbach 3. Th. S. 677.) 
*▼) Dreizehn Jahre hatte DemetriuS) Seleucus Sohn, 
«ine äoht römische Eralehung in dem damaligen die 
Welt beherrschenden Rom genossen. Vergebens Terlangte 
er zweiniahl Tom Senate die Erlaubnis», den ihm nach 
Anliochus Epiphanes Ableben rechmassig zukom- 
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sich dasDi^em auf, warb einige Mic^thtruppaii und zog 
gerade nach der Hauptstadt, Inro ihn alles frohlockend 
aufnahm und sich freiwillig ihm unterwarf '"**). Si« 
ergriffen Antiochus und L y s i a s und fährten sie 
lebendig Demetrius zu| auf seinen Befehl wurden sie 
sogleich durch die Soldaten hingerichtet« Antiochus 
hatte zwei Jahre regiert, wie wir schon anderswo er- 
wähnten. Yiele rochlose und flüchtige Juden begaben sich 

lueuden Thron Syriens , in Besitz nehmen zu dürfen* Die 
römischen ProYinzen in Asien, schienen neben einem^so 
gebildeten, mulhi£;en und unternehmenden jungen Kegeu> 
ten wie Demetrius war, nicht sehr gesichert zuseyn, ~ 
und der römische Senat, obschon ganz widerrechtlich 
und ohne Bcistbnmung der Syrer , fand es seiner Politik 
zusagender, lieber das Kind Antiochus Eupator 
auf den Thron zu erheben, und zum Mündel des römi- 
schen Volkes zu erklären. Jetzt erst folgte Demetrius 
dem schon früher erth eilten Rathe seines Freimdes, des 
berühmten Historikers Polybius, auch ohne Erlaub- 
niss des Senats abzureisen , und seine Rechte auf Syrien 
geltend zu machen. Er entwich heimlich aus Rom, schiff- 
te sich zu Ostia ein^ und landete in Tripolis. 
**) Demetrius war ein Sdhndes Seleucus Phllopa- 
tor. Seleucus tauschte seinen Jüngern Bruder A n- 
tiochus Eplphanes, den sein Vater Antiochus 
der Grosse als Geissei nach Rom' geschickt hatte , gegen 
seinen eigenen zehnjährigen Sohn Demetrius aus, wel- 
cher nachher noch dreizehn Jahre h^ Rom lebte. D e- 
metrius hatte also nach dem Tode des Antiochus 
Epiphanes als Sohn des altern Bruders, gegründetere 
A nspi-üche auf den syrischen Thron f aU Antiochus 
Eupator, der nur ein Sohn des jungem Bruders , und 
noch dazu nicht älter, als neun Jahre war , da sein Va- 
ter A n t i o c h u s £ p i p h « ü e s starb. 
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zum neuen Beherrsclier , der Ilohepriester Alziinus 
war mit ihnen , und sie klagten die ganze Kation , vor- 
züglich aber Judas und dessen Brüder an , dass sie 
des Königs Freunde ermorden , wer nur immer für seine 
Sache sich erklärt und ihn er^v artet habe, vernichteten, 
und dass auch sie gezwangen worden aus dem eigenen 
Lande zu wandern. Sie bathen, er möchte ^einen seiner 
Freunde absenden , um durch ihn zu erfahren was Ju- 
das verübe» 

9* Demetrius sehr aufgebracht, sendeteB achi- 
des ab, einen Vertrauten des Königs Antiochus 
Epiphanes, einen erprobten Mann von unbescholtener 
Treue, der auch dazumal Statthalter Mesepotamiens war, 
gab ihm Truppen mit, und den gemessenen Befehl, Ju- 
das und s^ine Anhänger zu vernichten. Bachides 
zog mit seinem Heere von Antiochien nach Judäa ; ge- 
willt, Judas und seine Brüder durch List «zu fangen, 
liess er ihnen Frieden und Freundschaft erbiethen. Ju- 
das aber trauete nicht $ er merkte wohl, dass Bachi- 
des an der Spitze seiner heranziehenden Truppen keines- 
wegs friedliche Gesinnungen mitbringe» Einige aus dem 
Volke aber, den Frieden verkündigenden Herolden des 
Bachides trauend, auch nichts Arges von ihrem Lands- 
inanne A 1 z i m u s erwartend , begaben sich zu ihnen, 
pnd erhielten eidlich von beiden das Versprechen , dass 
weder ihnen noch den ihnen gleichgesinnten etwas Böses 
zugefügt werden sollte« Der meineidige .B a c h i d e s aber 
liess sechszig dieser L-ei cht gläubigen tödten, und schreck- 
te dadurch die übrigen, welche zu ibm übergehen woll- 
ten von ihrem Vorsatze ab, weil sie sahen, dass er ih- 
ren Vorläufern nieht Wort gebalten. Als er von Jerusa- 
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lern Anfbraeh und nah dem Flecken Bettizetba kam ^^), 
schickte er einige Mannschaft ab, liess yiele von deix 
flüchtigen Juden» and einige ans dem Yolke fangen nnd 
hinrichten; den übrigen Einwohnern der Gegend befahl 
er, Alzimus zu gehorchen. Diesem liess er Truppca 
zurück, welche ihm helfen mussten über seine Provinz 
zu wachen , er selbst kehrte nach Antiochien zum Köni- 
ge Demetrius zurück. 

5. Alzimus der alles anwendete um seine Regie- 
rung 'zu befestigen, dachte um so sicherer zu herrschen, 
wenn er in des Volkes Gunst sich setze i er gab daher 
allen süsse Worte , und sagte Jedermann was er gerne 
hörte* So yerschaffle er sich schnell eine grosse Macht 
und bildete sich ein Heer, Aber die meisten seiner Leute 
w^aren abtrünnige und flüchtige Juden, deren er sich be- 
diente um durch das Land zu streifen , und Judas An- 
hänger bis auf den letzten Mann auszurotten« Als Letz - 
lerer Alzimus wachsende Macht bemerkte, und dass 
-viele Gute und Gerechte der Seinigen gefallen waren, 
durchzog auch er das Land nach allen Seiten, und lödtete 
die, welche seine tjegn er begünstigten. Als Alzimus 
sah, dass er nicht vermöge Judas Heer zu widerste- 
hen , und dass er an Macht der Geringere sey, da be- 
9chlo8s er zu des Königs Demetrius Hülfe Zuflucht 
zu nehmen. Er begab sich also nach Antiochien, brachte 
ihn sehr gegen Judas anff klagte dass er viele Unbil- 
den iMibe von ihm erdulden müssen, und dass er noch 
grössere verüben, wenn der König nicht zuvorkommen^ 

^*> Der Borg Autouia gegenüber war ein Hügel, auf wel- 
chem man bei der sunehmendeu Bevölkerung Jerusalems 
neue Wohngebäude anlegte; dieser nördUcHste Theil der 
Stadt erhielt den Namen Bethzeiha (KH^ltS)» ^^® Grie- 
chen u^omten ihn Kainopolis : Neustadt. 

uigitized by LjOOQ l€ 



' »89 

ein mächtiges Heer gegen ihn senden , nnd ihn, bestrafen 
^wrerde, ' 

4« Demetrius hielt es für seine Angelegenheiten 
gefährlich , äen mächligen und immer mächtiger werden- 
den Judas gleichgültig zu behandeln. Er schickte l^i- 
ka nor einen ihm sehr ergebenen und treuen Mann, den- 
selbeü , welcher aus Rom mit ihm entflohen war , ab ; 
gab ihm ein Heer gewachsen Judas zu bekämpfen, und 
den Befehl, keinen aus der !Kation zu schonen. Als aber 
Ni kan or nach Jerusalem kam, beschloss er, nicht so- 
gleich mit offener Fehde gegen Judas zn verfahren, 
sondern ihn durch Betrug in seine Gewalt zu bekommen* 
Er liess ihm daher friedliche Worte sagen j dasts sie 
nicht Ursache halten die Waffen gegen einander zu füh- 
ren , dass er bereit sey zu schwören ihm nichts Leides 
zufügen zu lassen $ er komme nurim Geleite seiner Freun-^ 
de, des Königs Demetrius geneigten Willen und des- 
sen Gesinnung g^gen die ganze Nation ihnen kund zu 
thun. Nachdem Nik an o r durch Gesandte seine Versi- 
cherungen hatte Torbagen lassen, glaubten J u d a s und 
dessen Bruder ihm trauen zu können , und versahen sich 
nichts Arges. Sie leisteten einander den Eid der Treue, 
und nahmen Nikanor mit seinem Heere auf. Als er Ju- 
das freundschaftlich gegrüsst hatte, gab er, während 
des Gespräches mit ihm, seinen Soldaten ein Zeichen, 
Judas zu ergreifen) aber dieser merkte die Schlinge, 
entsprang» und begab sich zu den Seinigen* Da nun Ni- 
kanors Absicht und s^ide Betrügereien offen waren, 
beschloss er endlich gegen Judas einen förmlichen Krieg» 
Nachdem er von allen Seiten die Truppen zusammengezo- 
gen und schlagfertig gemacht hatte , lieferte er bei Ka- 
p h a r s a 1 e m ^ ^^) ein Treffen ^ erfocht den Sieg ^ und 

^^^) Capharsalam ist nichts anderes als das hebräische 
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zwang Jndas sich nach der Barg zu Jemsalem so- 
rück zu ziehen* 

S- Während Nikanor von der Barg herab gegea 
den Tempel zog , begegneten ihm einige ihn griissende 
Alteste and Priester , welche ihm die Opfer zeigten die 
sie dem Ewigen für den König za bringen im Begriffb 
waren; er aber stiess schreckliche Schmähungen aas und 
drohete , bei seinem Rückzage , den ^Tempel zu zerstö- 
ren, wenn das Volk ihm nicht Judas ausliefern wer- 
de- Unter so grosssprecherischen Drohungen yerliess er 
Jerusalem. Die Priester betrübt über die geführte Spra* 
che, brachen in Thränen ans , und fleheten Gott, sie aus 
der Feinde Hand zu befreyen* Nikanor kam nach sei- 
nem Rückzuge aus Jerusalem vor Bethchoron , schlug 
daselbst Lager , und zog noch mehrere Truppen aus Sy- 
rien an sich* Judas lagerte sich bei Adasa einem an- 
dern Flecken , dreissig Stadien von Bethchoron» Er hatte 
nicht mehr als lausend Mann» Diese ermunterte er sehr> 
wegen der Femde Menge den Muth nicht sinken zu las- 
sen , und gar nicht daran zu denken , mit wie Vielen sie 
zu kämpfen hätten , sondern indem sie überlegen wer sie 
wären , und für welchen Lohn sie solchen Gefahren sich 
aussetzen , herzhaft dem Feinde entgegen zu gehen« So 
führte er sie in die Schlacht. Als er mit Nikanor zu- 
sammentraf, war blutig der Kampf $ er besieget die {"ein- 
de uncl erlegt ihrer Viele, bis endlich selbst Nikanor 



oi'tff *^69 ^^® Vorstadt Salem^s. Salem ist aber Mich 
der Namen Jernsalemg , folglioh ist Capfiarsalem dieVor-^ 
Stadt Jerusalems. Durch diese Analyse ist freylich noch 
nicht die Lage des Ortes bestimmt, ich habe aber trots« 
alles Nachsucheus nichu N&heres hierüber ausmitteln 
können. 

Digitizedby Google "^ 



i9i 

kämpfend sank. Und als er gefallen» war, hielt das Heer 
nicht mehr Stand, vreti es den Führer verloren; sie 
-warfen die Waffen ireg und überliessen sich der Flacht* 
Aber Judas verfolgte sie ohne Unterlass und brachte 
ihnen eine grosse Niederlage bei* Den naheliegenden Plät- 
zen * gab er mit Trompeten das Zeichen , dass er die Fein* 
de geschlagen. Als die Einwohner dies hörten , braehen 
sie gewaffnet hervor, setzten den Fliehenden nach, und 
erlegten sie von allen Seiten , so dass keiner von beina-* 
he Neuntaasenden aus diesem Treffen entkam« Dieser 
Sieg wurde am dreizehnten des Monats, welchen die 
Juden Adar , die Mazedonier Dystros nennen , errungen* 
Derselbe Tag wird jährlich von den Juden festlich be- 
gangen» Seitdem erholte sich wieder die jüdische Nation 
vom Kriege , und genoss eine Weile des Friedens i nach- 
her aber fiel sie wieder in Kampf und Gefahren zurück. 
6. Als der Hohepriester AI zi mus des Heillgthu«» 
lues sehr alte Mauer, von den heiligen Sehern aufge* 
führt , niederreissen wollte , da traf ihn plötzlich Gottes 
Strafe und er fiel sprachlos zu Boden» Er starb nabdem 
er lange gelitten, und vier Jahre dasFontifikat verwaltet, 
hatte« Nach seinem Tode übertrug das Volk J udas die 
Hohepriesterwürde. Er hatte von der Römer Macht ge- ' 
hört, wie sie Galazien, Iberien und Karthago in Afrika 
unterjocht, Griechenland sich unterworfen, und die Kö- 
nige Ferseus Philipp und Antiochus den Gros- 
sen besiegt hatten, und beschloss ihre Freundschaft sichlcu 
verschaffen. Er schickte daher von seinenVertrauten E u p o- 
lemus Sohn des Johannis und Jas on Sobn Ele- 
a z a r s nach Rom, liess sie durch diese um Freundschaft 
und Bündniss bitten, nnd dass sie auch anDemetrius 
schrieben ^ von nun an die Juden nicht mehr mit Krieg 
:^u überziehen. Als die jüdischen- Gesandten zu Roman- 
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gelangt waren empfing sie der Senat sehr gnädig. Nach- 
dem sie in einer Rede, warum sie gekommen, vorge- 
tragen halten , zeigte er sich dem Bündnisse geneigt. E» 
wurde bald über diesen Gegenstand ein Senats - Beschluss 
abgefasst, und die Abschrift davon nach Judäa geschfcktf 
das Original selbst aber, auf ehernen Tafeln geätzt, ward 
im Kapitel aufbewahrt* Es war dies Inhalts: „Senats- 
Beschluss über ein Bündniss mit der jüdischen Nation, 
und Ton unserer Wohlgewogenheit gegen sie. Niemand 
im römischen Gebiethesoll es Wagen mit den Juden Krieg 
zu führen , oder ihren Feinden Getreide , Schiffe oder * 
Geld vorzustrecken* Greift jemand die Juden an, so sol-^ 
len die Römer nach Kräften ihnen beistehen; werden 
aber die Römer angegriffen , so sollen die Juden ihnen zu 
Hülfe eilen. Sollte die judische Nation zu diesem Freund^ 
Bchaftsvertrage etwas Iiinzufügen oder wegnehmen wol- 
len ; so muss dies mit Einwilligung des römischen Vol- 
kes geschehen, und das Hinzugegebene soll dann volle Gül- 
tigkeit haben/^ Geschriebeil ward dieser Senatsbeschluss 
durch Eupolemus Sohn Johannis und Jason 
Sohn Eleazars, während Judas des Volkes Hohe- 
priester, und Simon dessen Feldherr war ^®^). So 



.101^ Wen man es nicKt gelten lassen i/rlU, dass Judas aus 
Rücksicht gegen seinen ältesten, noch in den letzten Au* 
genblicken von seinem frommen Yaier als einen klugen 
Kopf empfohlenen Bruder, der einen Hälfte seiner "Wiir- 
de sich freiwillig begab, um wenigstens vielleicht in 
Kom , Simon, dem Titel naöh als f eldherrn erschei- 
nen zu lassen, t\'ährend in JudUa das FOntifikat und die 
Feldherlpn- \Tiirde nur auf Judas allein rnhete ; so habe 
ich auf die Frage : Warum nun in der Schlussformel 
diesem Traktates, Simon ganz unerwartet zmn Feld- 
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irrard xnm erstenmale swischen Römern und Jaden 
Freundschaft und Bündnias geachloaaen *®*), 



Eilftes KapiteU 

Sobald Demetrins, Nikanora Tod nodaeinea 
Heeres Niderlage erfahren hatte, achickteer abermalaBa* 
ch i d e 8 mit friachen Trappen nach Judäa. Er brach ron 
Antiochiea auf^ und nach aeiner Ankunft in Judäa achlag er 
bei Arbela ^®^) einer Stadt in Galiläa Lager. Nachdem er 
die Uöhlen dieser Gegend, in welche yiele Menschen 



herru erhoben wird, da doch Judas diese ITVilrde gehör • 
*te? Keine befriedigernde Antwort , als diiss Simon, der 
tiber Tyrus und Sidon , zwei im Alterthume so mächtige 
Seestädte , einen Sjieg erfocht , sich dadurch wirklich den 
^ Ruf eines Feldherm erwarb, und dass bei Judas seiner 
Feldherrn - Stelle desswegen gar keiner Erwähnung Ibchr 
geschieht, weil er nach der damaligen hierarchischen 
Verfassong des judischen Staates, eine Tiel höhere, ja die 
erste "Wurde im Lande, nämlich die eines Oberprietters 

bekleidete. 

^^^) Es ist schwer au bestlmmeu, in welchem Jahre Roms die- 
ser Traktat abgeschlossen wurde. Da aber Judas Tom 
Jahre 152 bis 155 der Seleuciden das Fontifikat rerwalte- 
te , so muss dieser Abschluss innerhalb dieser drei Jahre 
geschehen seyn« Das 152. Jahr der Seleuciden war das 595. 
nach Erbauung Roms* In diesem Jahre war Marcus Va- 
lerius Messala Cöusul. In dem dcir auf folgenden 594*> 
Lucius Anicius Gallus, und 595. Cnejus Cor- 
nelius Dolabela. Uuter einem dieser drei Consulu 
ward biso dieser Senats - Beschluss abgefasst. 

^^^) Arbela (^3^«) «^ Flecken in Galiläa sudlilKi von Se- 
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sich flüchteten , erobert hatte , zog er Ton dannen , vn < 
eilte nach Jerusalem* Er hatte gehurt, dass Judas sich 
in dem Flecken Bethzetha gelagert habe, und ging 
mit zwanzig tausend Mann und zwei tausend Reitern 
gegen ihn» Judas aber hatte nicht mehr als tausend 
Mann* Diese schreckten sich vor der Menge des B a chi- 
d i s c h e n Heeres , sie entwichen aus dem Lager , nur 
acht hundert blieben zurück. Judas, in dem Augen- 
blicke, wo der Feind ihm schon nahete Ton seinen Krie- ' 
gern verlassen , halte nicht Zeit neue Truppen auszuhe- 
ben , und beschloss mit diesen achthundert den Kampf 
Regen Bachides zu bestehen ; daher er sie beredete mit 
Starkmulh der Gefabrzu trotzen, und in die Schlacht zu 
gehen« Als sie ihm yoratelltea, dass man es keineswegs mit 
einem so mächtigen Heere wagen könne, uud ihn berede- 
ten sich jetzt zurückzuziehen, für seine Erhaltung zu 
sorgen , um dann mit verstärkter Macht dem Feinde ein 
Treffen anzubielhen « da erwiederte Judas; „Möge dex 
Sonne Licht die Tbat nicht erblicken, dass ich dem Fein- 
de den Rücken zuwende ! hat auch die Todesstunde mir 
geschlagen , und ist es imvermeidlich , dass ich in die- 
sem Kampfe unterliege , so will ich doch lieber , was 
auch immer erfolgen möge , mulmig das Kommende er- 
warten, als die glänzenden Thaten vergangener Tage und 
den durcb sie errungenen Ruhm durch eine schändliche 
. Flucht bellecken.*' Mit solchen Worten halte er Seine 
noch übrigen Krieger bewogen, mit Verachtung der Ge- 
fahr zum Treffen mit dem Feinde sich zu entschliessen. 



phoris, er scheint der Geburtsort des in der Mischua bekann- 
ten Nathai Haarbeli ('^^QI^H .^fi^ll ^ ^"^ seyu. Die- 
ser Qit kümmt auch öfters im Talmud vor , in Talullh 
LXIX. '^. Veuh XX. 1. 
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dl LidesseB halte B a e Ii i d e s mit 8c!nen Truppen 
das Lager Terlassen ^ und sich in Schlaclilordnnng ge- 
stellt. Auf b^dcn Flügeln stand die Reiterei , die Leicht- 
bewaffneten nnd Begeiischützen zogen dem Phalanx 
Torans } er selbst, war auf dem rechten FlüjS^el. Als die 
Sehlacht so geordnet war , und er dem feindlichen Hee» 
re sich näherte, liess er zum Angriff blasen , und seine 
Krieger das Treffen mit einem Schlachtruf eröffnen. Das- 
selbe that auch Judas« er ward mit dem Feinde hand- 
gemein y nnd YOn beiden Seiten war blutig; der Kampf 
der bis zum Sonnenuntergang währte. Judas, Bachi» 
des auf dem rechten F]ä<!el dem Kerne des Heeres ge- 
wahrend, sammelt seine Beherztesten, greift diesen Flü- 
gel an, trennet den Phalanx^ nnd dringt mitten un- 
ter die Feindes schlägt sie in die Flucht, und verfolgt 
sie bis zum Berge Aza. Da aber die auf dem linken 
Flügel den rechten geschlagen sahen , setzten sie Ju- 
das nach, fielen ihm in den Rücken und nahmen ihn 
in die Mitte. Als er nirgend einen Ausweg fand und 
von Feinden umrungen war, da stellte er sich mit den 
Seinigen und kämpite sehr tapfer. Viele Feinde streck- 
te er noch zu Boden, bis er endlich erschöpft und 
voll Wunden sank und verschied, nicht minder be- 
rühmt durch die herrlichen That en die er früher gethan 
als durch den Tod den er starb. Da Judas gefallen, 
nnd die SoinigCh ihres Führers beraubt waren, über- 
liessen sie sich der Flucht. Simon und Jonathan 
erhielten nach gepflogener Unterhandlung die Leiche 
ihres Bruders« Sie führten ihn nach Modim, wo 
auch ihres Vaters Grabmahl vrar, und beerdigten ihn 
daselbst. Das Volk ehrte ihn durch ein prächtiges 
Leichenbegängniss und trauerte lange um ihn. So be- 
i^chloss Judas dieser tapfere Krieger sein Leben! 
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immer eingedenk der Lehren seines Taters Mathias, 
wagte und ertrug er Alles für die Freiheit seines Vol- 
kes. Mit Recht umstrahlt Ruhm und Un- 
sterblichkeit dasAndenken an diesen gros- 
sen Helden, der seinem Volke die Freiheit erfocht, 
und es aus dem - mazedonischen Joche riess. Er starb 
nachdem er drei Jahre das f ontilikat verwaltet hatte. 
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Ueber die Zeitrechnung 



D 

deren 



Flavins Josephus 

sich in diesen und den folgende» BücberA bedient. 



Flavins datirt gewöhnlich die hier erzählten Be- 
gebenheiten, nach den Regierongsjahren der Selenciden, 
auch nach Olimpiaden, eine bei den neuern griecbtscben 
Bittorikern sehr gewöhnliche ^t der Zeitrechnung ^)» Da 
er seine Werke in griechischer Sprache *) und wahr- 



^) Die ältesten Geschichttohreiber , He rodet, Thncidl- 
des und Xenophon, bedienen iicb noch nicht der 
Zeitrechniing nach Olympiaden, sondern sie bestimmen die 
Jahre nach der Regierung »aneher Könige, nach den Ar- 
chonten und nach der Darier ^richtiger Kriege. P a u s a- 
nias, l?olybi\is, Dionysiüsvon Halicarttass 
und Diodor Ton Sicilien halen sich schon* der Olym- 
piaden in ihrer Zeitrechnung bedient. 

^) Flayius sagt zwar, er habe sein 'Werk Tom jüdischen 
Kriege, den Morgenländern zu ge Tüllen, zuerst in seiner 
Landessprache geschrieben, und es nachher, um auch den 
Römern und Griechen rerständlich zu werden , ins griechi- 
sche übertragen. Seine jüdischen Alterthümer aber hat er 
in i( einer andern als in der griechischen Sprache 
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seheiDlieli mebr für Griechen und Romer als für Juden 
schrieb, weil er das -was er erzählt als bekannt bei den 
Letzteren voraussetzte, desswegen bedient er sich nnr 
selten , der unt^r diesen beiden Kationen wenig bekann- 
ten jüdischen Zeitrechnnng« Nur zuweilen setzt er den 
Handlungen den Namen des jüdischen Monates vor , in 
welchem sie sich zugetragen* Um also seine Zeitrech* 
nung zu verstehen muss man wissen : 

Erstens: In welchem Jahre der Welt die alexandri- 
nischeAera, oder das erste Jahr der Seleuciden sei- 
nen Anfang nimmt» 

Zweitens: Wie Olympiaden in Jahren Christi auf- 
gelöst werden« 

Das erste Regierung^jahr des erste« syrischen Kö*- 
nigs Seleocus, fSIlt in das 56'ji. Jahr de^ Welt nach 
christlicher Zeitrechnung, oder 51s Jahre rot Cht* G. 

Die erste Olympiade fängt nach Gatterer und allen 
neuern Chronologen , mit dem Jahre 776 v* G. G. an. 

Eine Olympiade ist ein Zeitraum von 4 Sonnenjah- 
reu nach unserer Zeitrechnung. 

Will man also Olympiaden in Jahre Christi um- 
wandeln , so- bemerke man , dass jede Anzahl von Olym- 
piadia welche die Zahl 194 nicht übersteigt, sich auf 
Jahre v» Chr. im entgegengesetzten Falle aber auf Jahre * 
n. Chr. bezieht j und verfahre auf folgende Art: 

Die Anzahl der Olympiaden weniger eins (die lau- 
feöde Olympiade nieht mitgerechnet) wird mit 4 multi- 
plizirt, die Anzahl ^er Jahre der laufenden Olympiade 
weniger eins (das laufende Jahr wieder abgerechnet) zum 
Produkte addirt , und diese Suimne von 776 abgezogen. 
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Det Rc8t gibt do Jahr t. Ch. Z. B. Man iimwatidle daa 
2. Jahr der 85*^®'^ Olympiade in Jahre Ghrisü i\ 

(86 - 4 4- (2- = 84* 4+ » = 357 

77^ — 537 = 439- 

Das zweite Jahr der 85'^®'^ Olympiade ist also das 
439- ▼• Chr. 

Ueberstei^t die gegebene Zahl der Olympiaden die 
Zahl 194) so bezieht sich diese Anzahl auf Jahre n. Ghr» 
und man verfährt auf folgende Art: 

Man multiplisire die Anzahl der Olympiaden weni- 
ger eins mit 4 > addire die Jahre der laufenden Olympi« 
aden weniger eins zum Produkte , und ziehe yon dieser 
Summe 775 ab., der Rest gibt das laufende Jahr nach 
Chr. z» B. das wievielte Jahr nach Christi ist das 3» Jahr 
der ai5* Olympiade? 

(216 — 1)4 +(3—0 == a»4» 4 + * = 858 

85» — 775 = 83- 

Das 5. Jahr der 215100 Olympiade ist also das 85, 
Jahr n. Ch» 

Rom wurde 23 Jahre nach der ersten Olympiade 
erbauet. Will man Olympiaden in Jahre Roms verwan^ 
dein , so verfährt man nur nach der angegebenen Metho- 
de , und ziehet vom Produkte 23 ab* z. B* das wievielte 
Jahr Roma ist das 1. Jahr der 95» Olympiade ? 

(95—0 4 4" (^ — O = 9+* 4 = 376- 
37Ö — 23 = 353. 

Das erste Jahr der 95- Olympiade ist das 353» Jahr 
nach Erbauung Roms* 

Versuchen wir nun die Angaben im F 1 a v i u 6 nach 
diesen Methoden zu behandeln« Er sagt: (B. XU. Cap. 
Y- 4) ))Im i45* Jahre nach dem ersten syrischen König 
Seleucusin der I53st^ Olympiade kam der König aber- 
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mftls mit einem grossen Heere Tor Jerusalem*^ n» »• wr* 
Das Jahr der Welt 56'^ i ist das erste Regierangsjahr der 
Seleuciden. Rechnet man noch i45 Jahre hinzu, so 
erschien Antiochus im Jahre der Welt SgiOyor Je« 
rasalein. 3go^ kam Antiochus Epiphanes zur Re- 
gierung *), so war es also das achte Jahr seiner Thron- 
besteigung als er Jerusalem verheerte» 

F 1 a Y i u 8 sagt auch (eben daselbst) „Im i45* Jah- 
re des ersten syrischen Königs Seleucus in der 155* 
Olympiade erschien Antiochus vor Jerusalem" er 
bestimmt aber nicht in welchem Jahre der 15^^. Olym- 
piade* Aus der Bestimmung des Well Jahres nach der S e*- 
leucidisch^n Aere , nmss es das 3. Jahr der 155* 
Olympiade gewesen seyn i ' denn man lose das 3> Jahr 
der 155» Olympiade in Jahre Christi auf 

(»53 — 4 + (* — *) = ^52* 4 + ^ = ^^9 
776 — 609 =i 167* 

so trug sieh diese Begebenheit 167 v* Ghr* zu* Seit^ 
Chn G. zählt man iftaö Jahre, werden noch 167 Jah- 
re V. Gh» hinzugezählt, so einhält man 1995 > diese ab- 
gezogen von dem jetzigen Schöpfungsjahre 5809 nach 
christlicher Zeitrechnung ♦*) so bleibt zum Reste 5316, 
das Jahr der Welt, nämlich in welchem Antio chus 
Jerusalem verheerte*^ Aus diesen Bestimmungen resultirt 
auch noch : 

Erstens: Dass diese Begebänhet 167 Jahre v* Chr. 
sich zutrag* 



*) AUgem* "Weltgeachiclite. 
♦♦) Daa Jahr 18a 6 ist das f^Sog. Jabr der "Weh nach der Be- 
rechnimg der christlichen Gelehrten. 
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Zweitens: Das9 sie 'im Jahre xg26 bereits 1995 

Jähre alt geworden^ ist* 

UntefMieheii wir Bau auch, in wie fem diese An- 
gaben des-FlariaB mit den anderea» Historikern har<^ 
moniren* 

Das Wie hielte Jahr Roms ist das Jahr der>WeU 
58x^9 oder was dasselbe ist, das wie vielte Jahr Roms 
ist das a« Jahr der »53. Olympiade oder das &459 Jahr 
der Selentideft? 

O55— i) 4 + (a — i) = 15a» 4+ I e: 609 
eog — 23 = 586. 

Das Jahr der Welt 3816, oder das 2. Jahj der isy, 
Ol^rmpiade , oder, das. 145. der Seleiiciden , ist also d^ts 
586. Jahr Roms« In diesem Jahre waren Lucius, Emi^ 
lius Paulus und Cajas, LiciniuS» Crassu s 
Konsule. A'ntiochus Epiphanes, unter dem Yor- 
wandcT, den altern Ptolemäus wieder in^ sein Reich 
einzäsetzen, zog gegen den Jüngern Bruder desselben 22u 
Felde, Bei felusium lieferte er ihm ein Seetreffen in wel- 
chem er siegte. Er schlug eilends eine Brücke über den 
Nil, und ängstigte' Alexandrien mit einer Belagerung* 
Jetzt kamen Gesandte nach Rom , die Römer um Hülfe 
gegen Antiochuszu bitten« Der Senat schickte C a- 
)us Popilius Laenas, Ca jus Decimius , und 
CajuS Hostilius als Gesandte sowohl an Antio- 
c h u s , als auch an P t o 1 e ih a u s , um ihnen im Namen 
des Senates za erklären, dass er denjenigen nicht als 
Freund und Bundesgenossen anzuerkennen beschlossen 
habe , der nicht sogleich die Feindseligkeiten einstellen, 
und Ursache zur Fortsetzung des Krieges geben werde *)* 



♦) Livi. römische Geschichte XLIV. iQ^zedbyGoOQle 
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SfiC isIrikkiKtint , üs Aü U Q P h<tt » «fii^^^te ia deß Willen 

des Senates sich zu fügen,. 4aßS der kühne F;b pilius 

uA «BÜtem. £tah0 eine*^ Kjre^s ^m. den KnDJg xpg, und 

JBiirlihiB/iBftgteii. dxa da. aus. diei^eip I^^^flie triilst (. ^ntr 

schliesse dich , ob du Ägypten verlassen , odei: 4if Br^ 

Ibeif zl^üeiifeii lebdeh iMbeto ^tlJbt? :ir9ti;<>ich.V^ ent- 

«nräiass.^iißh Aom ertlesn!^ und adg Ddph'3yFi«b zurück. 

AMte .äitse ;^n:g j^ntoi. udfliii:'KQiMiiil9t0) d^s r {jtio^i li us 

Paulus im ögG» Jahre Roms von Kti« .'eriäShlt . alwa» 

fllA Tsup Jv|Mi;.z^eii JpT|ifiQiien£des'JL||t/[p cJia«- ^f 

Jerusalem» (B. XIL c» ¥♦ 3» u. 4-;),.X)as JlKStemahVßif'^ 

ach^eya .ei: jjf(iUsfi*era ,]^e^e. yojif -^,Ks^ Stadt iu^ l43. 

Johre der r S^l.eucideii y als er atis f urcjit vof den Rö- 

mp^Ä: Ägypten, verliesa,«. Da^. Z^eitama^ im li^^J^bre^er 

Scleii^deiP' ,Pa8; ,i45* Jahr. d|Br Seleuciden.ist 4as 5^!^» 

J^hf Roms* D a a^er J^n 1 1 p c h u s, nac^ Li v i n s Er- 

*iaüm^^8it:im5g6. J^hre'Roms ^^ZweitemaJ injigyp- 

X^, war t fp kann, e? es, iii^ §g^. J, ^icht fius Flyrcht vor 

.den Römern, verlasse» b^ben» £s %yäre^ aUo. z.wiscbe^ 

J'laTinß;i?i;id dem röliiisAhep Histprik^ eine Dilferenz 

You J2 J^reu.,. d^e^si^h jiicj^t.and^a^s durch, den Feh.^ 

Jöc einos. ^bscjireibers pjUSron l^sji^« <^ ;. ^ . 1 

) Wenn, abpr dör jüdische Gescbichtsp^ireiber JD a v i d 

^Gans *) efzähltj -^ntioichus habe im. Jajire deif 'W^elt 

^6j6 .j^djgfhier Zei:tr^Qhnnpg .Jerusjfilem verheert, so i^t 

es eine .o^^b^re Unrichtigkeit ', dopn naQh der jüdischen 

.Zeitrechnung ist das Jahr iß^ö das SSg^^ Jahr der.Wek 

ifkiyüi'^ J^ntio.chüs 5616 Jerusalem verheert haben ^ so 

Wväre 4iese Begebenheit ei|St 1970 Jahre ah; nuiv sind es 

\abe|^ ui^ch Flavius schon 1995 Jahre ^ folglioh yraren^ 



^«Micli David Tom. IT. r^ T 
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im Jahre 5616 jüdischer Zeitreofanang die irrdischen 
Reste des Antiochns Epiphanes längst derVerwe- 
suji^ übergeben , und nichts als das Andenken dieser Be- 
gebenheit mehr übrig« 

Nach i/f ei eher Chronologie in der sogenannten Chro- 
nik des jüdischen Kalenders anf das Jahr 586 *). n^D^D^ 
HD'i^nDaSriiJlDtt^Dn'^ erst 1954 Jahre in den Strom ver- 
ronnen seyn sollen, iM ganz und gar unbegreiflich $ eine 
Unrichtigkeit', die mit jedem Jahre einem grossen Theile 
der jüdischen Nation ?om neuen aufgedrungen wird. 



*) IBpn nJlP T\^b ^^®"> fedni€*Lt bei Amon Schmid« 
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